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Land der Stürme



Kommt ein Bäumchen geflogen ... so oder so ähnlich können wir seit einigen Jahren im Frühjahr immer wieder singen, denn das Frühjahr entwickelt sich in Deutschland immer mehr zur Sturmsaison des Jahres, das uns zwar heiße Tage, aber halt auch immer mehr katastrophale Unwetter bringt.



Vor fast genau zwei Jahren stand ich mit meinem Wagen unter einer Autobahnbrücke und konnte direkt beobachten, wie Ela bemüht war, Teile des Ruhrgebiets von der Landkarte zu wehen. Das urbane Stadtbild ist seitdem hierzulande ein völlig anderes.



In diesem Jahr sind unsere Gedanken bei den Opfern der diesjährigen Unwetter in Süddeutschland und beim Rock am Ring und die Gewissheit steigt, dass The Day after Tomorrow in der zeitlichen Abfolge vielleicht übertrieben hat, aber evtl. auf Dauer nicht so sehr in den klimatischen Konsequenzen, die unsere Generation, aber ganz sicher die Generationen nach uns zu erleiden haben werden. Wenn wir uns dann die politischen Entwicklungen rechts und links (geographisch gesprochen) vom DACH (ebenfalls geographisch gesprochen) ansehen und nicht blind gegenüber den Entwicklungen in den eigenen sind, können wir schon einmal die Grußkarten entwerfen:

Willkommen in der Dystopie!



Vielleicht ist es darum umso wichtiger, dass im kommenden Monat sowie Anfang des kommenden Jahres das Franchise wieder für positive Stimmung sorgt, das vor 50 Jahren bereits seinen nicht gerade kleinen Teil beigetragen hat. Kaputt und dreckig, abgewrackt und voller Bullshit und Intrigen haben wir bereits seit längerem in der Gegenwart. ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich könnte mal wieder eine Portion Optimismus, Zuversicht und erfolgreiches »Wir schaffen das!« gebrauchen.



Darum stelle ich hier fest, bevor ich Ihnen viel Vergnügen mit der aktuellen Ausgabe unseres kleinen Liebhaberprojekts wünsche:



Ein gutes Star Trek. Nie wäre es so wertvoll wie heute.



Bleiben Sie uns gewogen!



Herzlichst,

Ihr Mike Hillenbrand
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Spotlight:



Die wunderbaren Welten des Doctor Who - Teil 1: Die Reise beginnt

von Thorsten und Sabine Walch



Bis zum heutigen Tage bestimmen einige bedeutende Franchises das weltweite Science Fiction- und Phantastik-Fandom, zumindest in weiten Teilen. Federführend sind hierbei natürlich Mega-Erfolge wie das Star Trek-Universum oder die Star Wars-Saga, um nur zwei der wichtigsten zu nennen. Doch eins der wichtigsten Franchises mit immens hohem Fandom- und Kult-Charakter ist nach wie vor die britische Science Fiction-Serie Doctor Who, die ihre Anfänge in den frühen 60er Jahren des letzten Jahrhunderts nahm und die streng genommen als ein Konglomerat mehrerer Serien angesehen werden muss.



Bis heute gelten die Abenteuer des von insgesamt 15 Schauspielern dargestellten, quasi-unsterblichen quirligen Zeitreisenden als die langlebigste Science Fiction-Serie aller Zeiten, da sie seit mehr als 50 Jahren zu sehen ist. Dies stimmt allerdings nur bedingt, doch wollen wir darauf erst an einer späteren Stelle genauer eingehen und ebenso darauf, warum es sich in der Tat um 15 und nicht, wie gemeinhin angenommen, 12 Darsteller handelt.
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Star Trek:



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 15: Jonathan Frakes

von Thorsten Walch



TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Star Trek-Kolumne: Con-Air

von Thorsten Walch



Wem gehört Klingonisch?  Die Axanar-Anklage aus Sicht des Klingonisch-Experten

von Lieven L. Litaer
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Fernsehen:



Comic-Serien  Teil 4: Lucifer & Preacher

von Jazz Styx



TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Serien-Oldie: Knight Rider  Ein Auto als Superheld

von Jazz Styx







Kino:



Trolls-Präsentation in Berlin  Mit dem Sonnenschein in der Hosentasche

von Bettina Petrik



Kino-Review: Warcraft

von Daniel Marz



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Juni 2016

von Bettina Petrik



Kino-Review: X-Men: Apocalypse

von Klaus Schapp



Kino-Review: The VVitch

von Bettina Petrik


[image: img5.jpg]





Fandom:



FedCon 25  Its all about imagination!

von Reiner Krauss, Bettina Petrik



conBEAT - Neuigkeiten aus der Convention Welt

mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



MCM Hannover Comic Con  Expansion fängt im Kleinen an

von Bettina Petrik







Literatur (inkl. Audio):



Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Comic-Kolumne: Streiflichter

von Uwe Anton



Buchrezension: Arrow - Helden und Schurken

von Christel Scheja (www.phantastiknews.de)



Buchrezension: Die Lazarus-Mission

von Carsten Kuhr (www.phantastiknews.de)



Kurzgeschichte des Monats: Lennie Bell beschwimmt den Teufel von Susanne Schnitzler

von Armin Rößler


[image: img6.jpg]





Weitere Inhalte:



Phantastische Spiele: Boss Monster

von Kai Melhorn



Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Klimawandel in der Arktis

von Andreas Dannhauer



Corona Magazine-Gewinnspiel



Mitarbeit am Corona-Projekt
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Die wunderbaren Welten des Doctor Who - Teil 1: Die Reise beginnt

von Thorsten und Sabine Walch
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(tw, sw)  Bis zum heutigen Tage bestimmen einige bedeutende Franchises das weltweite Science Fiction- und Phantastik-Fandom, zumindest in weiten Teilen.

Federführend sind hierbei natürlich Mega-Erfolge wie das Star Trek-Universum oder die Star Wars-Saga, um nur zwei der wichtigsten zu nennen.

Doch eins der wichtigsten Franchises mit immens hohem Fandom- und Kult-Charakter ist nach wie vor die britische Science Fiction-Serie Doctor Who, die ihre Anfänge in den frühen 60er Jahren des letzten Jahrhunderts nahm und die streng genommen als ein Konglomerat mehrerer Serien angesehen werden muss.

Bis heute gelten die Abenteuer des von insgesamt 15 Schauspielern dargestellten, quasi-unsterblichen quirligen Zeitreisenden als die langlebigste Science Fiction-Serie aller Zeiten, da sie seit mehr als 50 Jahren zu sehen ist. Dies stimmt allerdings nur bedingt, doch wollen wir darauf erst an einer späteren Stelle genauer eingehen und ebenso darauf, warum es sich in der Tat um 15 und nicht, wie gemeinhin angenommen, 12 Darsteller handelt.

Obwohl das weltweite Doctor Who-Fandom niemals von der Bildfläche verschwunden war, erlebt es seit dem Beginn der neuen Doctor Who-Serie (von den Fans auch New Who genannt) im Jahre 2005 eine ausgesprochene Renaissance: Zu den treuen Alt-Fans kamen viele neue jüngere Begeisterte hinzu.

In der nachfolgenden Artikelreihe möchten wir einen oftmals nostalgischen, doch hoffentlich immer informativen und interessanten Blick auf die Entstehungsgeschichte des immens beliebten Serien-Universums werfen und den Leser mit auf eine Reise durch seine Geschichte nehmen: Von seinen Anfängen mit dem Ur-Doctor William Hartnell bis zum aktuellen Doctor Who-Darsteller Peter Capaldi.



Der Anfang



Ab den 50er Jahren begann das Science Fiction-Genre, sich sowohl auf der großen Leinwand als auch im Fernsehen durchzusetzen, das noch in seinen Kinderschuhen steckte.

Der große Vorreiter hierfür waren selbstverständlich die USA: Im Kino liefen Filme wie Der Tag an dem die Erde stillstand (1951) oder Kampf der Welten (1953), im Fernsehen feierte die Twilight Zone große Erfolge und zog die Produktion weiterer Genre-Serien nach sich. Selbstverständlich schwappte dieser Trend auch über den »Großen Teich« und wurde insbesondere in Großbritannien begeistert aufgegriffen. Hier hatte man schon immer einen ganz besonderen Hang zu allem Phantastischen und machte sich recht bald daran, eigene Produktionen zu erstellen: Die damals höchst erfolgreichen, später mehr auf das Horror-Genre spezialisierten Hammer Productions brachten mit Schock  Das Quatermass-Experiment (1955) und Feinde aus dem Nichts (1957) die beiden ersten Filme um den Raumfahrt-Wissenschaftler Professor Quatermass (Brian Donlevy) heraus. Im Verlauf der beiden Filme (denen sich später noch ein dritter Teil und schließlich eine TV-Serie anschlossen) kam der Professor einer geheim durchgeführten außerirdischen Invasion auf die Spur.

Im britischen Fernsehen machte von 1957 bis 1959 erstmals Gerry Anderson mit einer utopischen Puppentrickserie von sich reden, die den Titel Torchy The Battery Boy trug. Anderson drehte später noch mehrere erfolgreiche Serien im von ihm entwickelten »Supermarionation«-Verfahren.

Die British Broadcasting Company, kurz BBC, hatte 1961 ebenfalls bereits eine 7-teilige Science Fiction-Serie mit dem Titel A Für Andromeda herausgebracht.

Und somit fasste man anno 1963 bei der BBC, die in dieser Zeit die erfolgreichste britische Rundfunkgesellschaft war, den Plan, eine weitere und diesmal langlebigere Science Fiction-Fernsehserie ins Rennen zu schicken.

Mit den Vorbereitungen hierzu beauftragte man Sydney Newman.

Sydney Newman war der Hauptverantwortliche für den Bereich »Drama-Serien« beim Sender BBC One. Seine Idee war eine Serie mit zwanzigminütigen Episoden, was damals ein gängiges Format war. An Samstagen sollte damit das spätnachmittägliche Fernsehprogramm bereichert werden.

Da man in dieser Zeit das Science Fiction-Genre allgemein als an das junge Publikum gerichtet sah, plante man die Serie »für die ganze Familie«.

Zum einen war hier ein gewisser pädagogischer Aspekt sehr wichtig, damit die lieben Kleinen von der Serie auch etwas lernen können sollten, zum anderen spielte auch der Kostenfaktor eine wichtige Rolle: Zu viel an Budget wollte man nicht investieren und mit möglichst einfachen Mitteln eine Serie schaffen, die vorwiegend Kinder und Jugendliche gut unterhielt.

Auf der Suche nach Mitstreitern machte Sydney Newman die Bekanntschaft der jungen Verity Lambert. Verity Lambert hatte ursprünglich eine Karriere als Schauspielerin angestrebt, was leider von nur wenig Erfolg gekrönt gewesen war. Also hatte sie sich seitdem auf das Realisieren von TV-Serien-Konzepten verlegt. Verity Lambert stellte zunächst ein Autoren- und Ideengeber-Team zusammen und präsentierte Sydney Newman bald einen ersten Entwurf:

In dem Konzept ging es um einen geheimnisvollen alten Mann, der den schlichten Namen »der Doktor« trägt und offensichtlich kein normaler Bürger des Planeten Erde ist. Gemeinsam mit der jungen Susan (offensichtlich seine Enkelin) bewohnt er eine jener blauen Polizei-Notrufzellen, wie sie damals für das Stadtbild von London und anderen britischen Städten typisch waren (Trivia am Rande: Diese Zellen wurden von der Bevölkerung und der Polizei gleichermaßen genutzt, nicht allein zum Absetzen von Notrufen, sondern auch zur kurzzeitigen Festsetzung von Straftätern!). Allerdings handelt es sich nicht um eine gewöhnliche »Police Box«: In ihrem Inneren treten offenbar die Gesetze von Raum und Zeit außer Kraft und sie beinhaltet die Ausdehnung und die futuristische Ausstattung einer Art von Zeitmaschine, was sie in der Tat auch ist. Der »Doktor« ist nämlich in Wahrheit ein menschenähnlicher Außerirdischer, der mühelos durch die Zeit reisen kann, und die vermeintliche Telefonzelle ist sein dafür erforderliches Transportmittel.

Der Titel der neuen Serie sollte schlicht Doctor Who lauten, da die Titelfigur von anderen agierenden Charakteren des Öfteren mit der Frage »Doktor...wer?« konfrontiert wurde. Die einzelnen 20-minütigen Episoden sollten mehrteilige Fortsetzungsgeschichten bilden, die dann eine Gesamt-Folge ergaben. 



Sonderlich begeistert war Sydney Newman anfänglich nicht von der Idee, da Science Fiction nicht eben sein bevorzugtes Genre war. Andererseits jedoch war er sich darüber bewusst, dass es bisher nur wenige Misserfolge in diesem Bereich gegeben hatte und erkannte auch das Potential der Geschichte. Zudem bot sie die Möglichkeit der kostengünstigen Produktion, da man kurzerhand alte Kulissen von BBC-Historienproduktionen wiederverwenden konnte, wenn der Doktor durch die verschiedenen Zeiten reiste (womit man auch den gewünschten Lern-Effekt erbracht hatte). Eins jedoch bat sich Sydney Newman entschieden aus: Die Serie sollte keine dieser damals beliebten »Monster der Woche«-Shows werden, in denen Folge für Folge ein anderes furchteinflößendes Ungeheuer im Mittelpunkt stand und Jagd auf die vorzugsweise weiblichen Helden machte.

Unter diesem Vorbehalt gab Sydney Newman der Produktion also grünes Licht, und Verity Lambert und ihr Team gingen auf die Suche nach Schauspielern und Produktionsstab.



Der erste Doktor
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William Hartnell als Doctor Who (© BBC)



Als Hauptdarsteller entschied man sich nach eher kurzer Suche für William Hartnell. Der 1908 geborene Schauspieler war zu dieser Zeit 55 Jahre alt, sah jedoch deutlich älter aus und wirkte auch entsprechend. Nach einer Theaterkarriere war Hartnell seit den 40er Jahren in einer Reihe britischer Filme zu sehen gewesen, darunter Ausgestoßen (1947), Der wunderbare Flimmerkasten (1951) oder dem Filmklassiker Die Maus, die brüllte (1959), wo er neben den damaligen Leinwandstars Peter Sellers, Jean Seberg und der späteren Miss Marple-Darstellerin Margareth Rutherford mitgewirkt hatte. Im britischen Fernsehen hatte er von 1957 bis 1961 in der Militärkomödien-Serie The Army Game mitgespielt und war insgesamt eher auf meist stereotype und nicht selten unsympathische Rollen festgelegt. Es kostete Verity Lambert einiges an Überzeugungsarbeit, den zwar liebenswerten, aber auch sehr grantigen Mimen zur Mitwirkung und der Unterzeichnung seines Vertrages zu überreden. 

Die Rolle der Teenager-Enkelin des Doktors, Susan Foreman, fiel an die Schauspielerin Carole Anne Ford.

Jaqueline Hill und William Russel spielten Susans Schullehrer Barbara Wright und Ian Chesterton, die in den ersten Folgen der neuen Serie zu unfreiwilligen Begleitern des Doktors und Susan auf deren Reisen durch Raum und Zeit wurden. Später jedoch sollten die Begleiter des Doktors  im Original »Companions« genannt  häufig in den jeweiligen Serienstaffeln wechseln.



Der indisch-stämmige Regisseur Waris Hussein schließlich sollte die ersten Folgen inszenieren, und so begann die Produktion in den Londoner BBC-Studios.

Am Samstag, den 23. November 1963 schließlich, schlug bei BBC One die erste Stunde für die neue Serie Doctor Who  und die erste Folge mit dem Titel An Unearthly Child wurde...ein katastrophaler Flop...!



Noch einmal von vorne...



Der Grund hierfür war jedoch keineswegs die mangelnde Qualität der Serie, sondern ein sehr tragischer Umstand: Am Tag vor der Premiere, dem 22. November 1963, war in Dallas/Texas US-Präsident John F. Kennedy ermordet worden, einer der folgenschwersten Vorfälle der gesamten Nachkriegszeit. Angesichts der großangelegten Berichterstattungen über den Kennedy-Mord auf so gut wie allen Kanälen hatte sich mithin niemand für die erste Episode einer neuen Science Fiction-Fernsehserie interessiert.

Zum Glück für die Serie hatte der Hauptverantwortliche Sydney Newman Doctor Who mittlerweile liebgewonnen (zweifellos gab es auch finanzielle Hintergründe), und kurzerhand wurde die erste Folge am darauffolgenden Samstag, dem 30. November 1963, noch einmal wiederholt.

Diesmal wurde die Episode recht erfolgreich, und auch die Kritik äußere sich wohlwollend darüber. Kurz darauf wurde beschlossen, die Serie erst einmal fortzusetzen.
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Die Cybermen in der Serie Doctor Who (© BBC)



Dem Wunsch Sydney Newsmans, in der Serie keine SciFi-typischen Monster auftreten zu lassen, konnte auf Dauer nicht entsprochen werden, da diese schließlich einfach dazu gehörten. Die Zeitreisegeschichten allein waren auf Dauer einfach zu trocken. Und so traten bereits in der zweiten Folge der ersten Serienstaffel in The Daleks die titelgebenden bösen Aliens auf, an deren Erscheinungsbild sich im Lauf der Serie nicht sonderlich viel geändert hat.

Bis heute sind die Daleks, die wie ein breiter rollender Kegel mit einem aufgepflanzten Kanonenrohr aussehen, neben den halb-mechanischen Cybermen (oder Kyber-Männern) die beliebtesten Bösewichter des Serien-Universums. Trotz ihrer Popularität stellte sich bei den Daleks zwangsläufig die Frage, wie sie einen simplen Treppenabsatz erklimmen können sollten, und erst sehr viel später erfuhr der Zuschauer, dass sie auch für kurze Strecken zu fliegen vermochten. Ihr Lieblingswort lautet »Exterminate!« (»Auslöschen!«), das sie pro Folge gefühlte 100mal mit ihren elektronisch verzerrten Stimmen herausquäkten 

Der Zuschauer erfuhr, dass die rollenden Kegel die spärlichen organischen Überreste von Aliens einer sterbenden Rasse mit der Bezeichnung »Kaled« (man beachte das Anagramm!) beherbergten. Ebenso wie der Doktor konnten auch die Daleks durch die Zeit reisen und waren seine Todfeinde.

Die Daleks wurden jedenfalls ein riesiger Erfolg insbesondere beim jungen Publikum, das sie liebte und fürchtete gleichermaßen.

Bereits wenige Jahre nach dem Start der Serie (die eigentlich eher für eine deutlich kürzere Laufzeit konzipiert worden war) gab es ein recht breit gefächertes Angebot an Sammelartikeln rund um Doctor Who  Dalek-Stoffkostüme für Kinder und anderes Spielzeug, Sammelkarten als Beilagen zu Süßigkeiten, erste Romane und Sekundärliteratur und vieles Weitere mehr.

Die Serie wurde auch mehr und mehr von Erwachsenen gesehen. Zumeist lernte der Zuschauer in Episoden, die in der Vergangenheit spielten, etwas über Geschichte (wie in The Aztecs von 1964), während man durch Folgen, die in der Zukunft spielten, etwas über wissenschaftliche Zusammenhänge erfuhr (wie in The Time Meddler von 1965). Auch wurde nach und nach immer mehr über den Doktor und seinen Hintergrund bekannt. Sein Heimatplanet war die Welt Galifrey, deren Bewohner »Timelords« (oder »Zeitwanderer« in der deutschen Übersetzung) genannt wurden, und die Telefonzellen-Zeitmaschine des Doktors trug die Bezeichnung TARDIS, was als Abkürzung für »Time and relative Dimension in Space« steht (übersetzt »Zeit und relative Dimension im Raum«). Ursprünglich hatte die TARDIS jede x-beliebige Form annehmen können, doch durch einen Schaden war sie in der Gestalt der Polizeibox-Telefonzelle »stecken geblieben« und besaß ferner ein Eigenleben.

Die Serie wurde nach und nach eine der beliebtesten britischen Serien überhaupt. 



Der Doktor kommt ins Kino
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Doctor Who and the Daleks (1965)



Bedingt durch den Erfolg von Doctor Who im Fernsehen dachte man bereits in den 60er Jahren an eine Kinoversion, die dann tatsächlich schon 1965 lediglich zwei Jahre nach dem Start der TV-Serie herauskam. In Doctor Who and the Daleks übernahm der berühmte britische Leinwandstar Peter Cushing, bekannt aus mehreren Dracula- und Frankenstein-Filmen der Hammer-Studios (und zwölf Jahre später als »Tarkin« im allerersten Star Wars-Film), die Rolle des Doktors. Der von der Produktionsgesellschaft Aaru hergestellte Streifen war von der Handlung her ein Remake der (bereits angesprochenen) 2. Doctor Who-Episode The Daleks, und auch die Rollen der Enkelin des Doktors (die im Film ein kleines Mädchen und kein Teenager-Girl mehr war) und ihrer beiden Lehrer wurden neu besetzt.

Ähnliches galt auch für den zweiten Doctor Who-Kinofilm, Daleks  Invasion Earth 2150 AD, in dem erneut Peter Cushing als Doktor zu sehen war. Diesmal wurde die 2. Folge der 2. Doctor Who-Fernsehstaffel, The Dalek's Invasion Of Earth, neu verfilmt. Die Regie führte bei beiden Filmen der routinierte Gordon Flemyng.

Obwohl die beiden grundsolide gemachten Filme hervorragende Unterhaltung für ihre Zeit boten, der Serie tricktechnisch um den Faktor Zehn überlegen waren und auch die britischen Kinokassen klingeln ließen, waren sie doch nur in wenigen Ländern außerhalb von Großbritannien zu sehen, da die Serie international noch viel zu wenig bekannt war.

Da es sich bei Doctor Who and the Daleks und Daleks  Invasion Earth 2150 AD um Neuverfilmungen von TV-Folgen handelt, haben sie keinen Platz in der offiziellen Handlungschronologie des Doctor Who-Universums.



Ein neuer Doktor



Leider verschlechterte sich im Laufe der Zeit der Gesundheitszustand von William Hartnell rapide. Der mittlerweile 58jährige Schauspieler litt bereits seit geraumer Zeit an der Parkinson'schen Erkrankung, der man in der damaligen Zeit medizinisch gesehen nicht sonderlich viel entgegensetzen konnte, und die mitunter sehr strapaziösen Dreharbeiten wurden zu einer immensen Belastung für ihn, obwohl er den Abschied von der Rolle nur sehr ungern nahm.

Aus diesem Grund hatte man sich seitens des Produktionsstabes bereits vor einer Weile ein dramaturgisches »Hintertürchen« geöffnet: In einer Episode wird erwähnt, dass die »Time Lords« sich nach ihrem physischen Ende in einen neuen Körper inkarnieren können (der in einer Art »geistigen kosmischen Lagerhalle« aufbewahrt wird) und dabei zwar die wesentlichen Grundzüge der vorherigen Person übernehmen, ansonsten aber etliche neue körperliche wie seelische Charakteristika erhalten. 12mal, so heißt es, kann ein Time Lord auf diese Weise wiedergeboren werden, ehe er vollends vergeht (dies änderte man im Lauf der Serie ab).

Also plante man, während der vierten Serienstaffel einen Darstellerwechsel zu vollziehen  ein gewagtes Unterfangen, da viele Zuschauer William Hartnell 100%ig mit dem Doktor identifizierten.

Am Ende der letzten Episode des Vierteilers The Tenth Planet (in der die schon erwähnten bösen »Cybermen« erstmalig auftraten) im Jahre 1966 inkarnierte der Doktor in sein neues Ich  das nun von dem britischen Schauspieler Patrick Troughton verkörpert wurde. Allerdings kündigte die bisherige Inkarnation an, dass sie immer wieder einmal zurückkehren würde (da der Doktor ein Zeitreisender ist, kann er durchaus auch sich selbst in seinen verschiedenen Inkarnationen begegnen).
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Patrick Troughton als neuer Doctor Who (© BBC)



Der 1920 geborene Troughton war deutlich jünger als sein Vorgänger. Der Mime hatte in einer Reihe von Film- und Fernsehproduktionen mitgewirkt, so 1950 in einer Adaption von Robert Louis Stevensons Die Schatzinsel von Walt Disney Productions als Pirat, 1953 in einer sechsteiligen BBC-Serie als Robin Hood sowie 1963 in Ray Harryhausens Filmklassiker Jason und die Argonauten als Phineas. Sein äußeres Erscheinungsbild und seine Art als Doctor Who unterschieden sich grundlegend von dem William Hartnells  hatte dieser eher streng und oberlehrerhaft gewirkt, so ähnelte Troughton mit seinem (an die Sängerin Mireille Mathieu erinnernden) Pagenschnitt und seinen schlecht sitzenden schäbigen Kleidern eher an einen Clown. Vielfach wurde er auch als der »Hobo«, der Eisenbahn-Tramp, unter den Darstellern des Doktors bezeichnet.

Trotzdem dauerte es nicht besonders lange, bis der stets fahrig, chaotisch und ungeschickt wirkende neue Doktor vom Publikum voll und ganz akzeptiert wurde und der Serie weiterhin gute und stabile Einschaltquoten sicherte.

Die Doctor Who-Episoden mit ihm wie Highlanders (1966), Tomb of the Cyberman (1967) oder Mind Robber (1968) wurden ebenfalls zu ausgesprochenen TV-Klassikern. 

Die bevorzugten Begleiter (Companions) von Troughtons Interpretation des Doktors waren unter anderem die junge Victoria (Deborah Watling), der aus dem 16. Jahrhundert stammende Highlander Jamie (Frazer Hines) sowie Zoe Harriet (Wendy Padbury).

Der Doktor hatte seine erste Wiedergeburt er- und überlebt...



Fortsetzung folgt...


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 15: Jonathan Frakes

von Thorsten Walch
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Jonathan Frakes als Cmdr. Riker in Star Trek - The Next Generation



(tw) - Wenn es eine Skala der beliebtesten Gaststars auf Star Trek- und sonstigen Science Fiction-Conventions gibt, so steht sein Name sicherlich auf einem der obersten Ränge: Jonathan Frakes, den man in seiner Rolle als Commander William Thomas Riker aus Star Trek  The Next Generation sowie den vier auf der Serie basierenden Kinofilmen keinem Fan des Franchises vorzustellen braucht. Bei verschiedenen Episoden der Serie sowie zwei der Kinofilme nahm er bekanntermaßen auch auf dem Stuhl des Regisseurs Platz.

Doch auch außerhalb von Star Trek hat der meist gut gelaunte und sympathische Mime eine bemerkenswerte Karriere absolviert, der wir diese Kolumne diesmal widmen möchten.



Jonathan Scott Frakes wurde am 19. August 1952 in Bellefonte im US-Bundesstaat Pennsylvania geboren (andere Quellen nennen 1953 als sein Geburtsjahr) und wuchs in der Stadt Bethlehem im gleichen Bundesstaat auf. Sein Vater war Hochschullehrer für englische Literatur und ein renommierter Buchkritiker für das New York Times Book Review. In dessen Kindheit unternahm der Vater häufig Kinogänge mit seinem Sohn, was Jonathans Interesse an der Schauspielerei weckte.

Nach seinem Highschool-Abschluss nahm der junge Jonathan zunächst ein Studium der Psychologie an der Pennsylvania State University auf, sattelte nach kurzer Zeit jedoch in den Bereich Theater um. Ein Grund hierfür war zweifellos, dass er einen Studentenjob als Platzanweiser in einem Schauspielhaus angenommen und dabei entsprechendes Interesse entwickelt hatte, doch auch sein Vater riet ihm zu diesem Schritt.

Einige Zeit später wechselte er über zur weltberühmten Harvard University, wo er am Leob Drama Center studierte und arbeitete. Nach seinem dortigen Abschluss versuchte er, in New York City Fuß zu fassen. Zunächst hielt er sich hier mit verschiedenen Jobs als Kellner und Möbelpacker über Wasser. Schließlich schloss er sich dem Impossible Ragtime Theater an und hatte einen ersten Bühnenauftritt in dem Stück The Hairy Ape von Eugene O'Neill, allerdings noch außerhalb des Broadways. Dort war er später in einer Aufführung des bekannten Musicals Shenandoah zu sehen.

Einer seiner anderweitigen ersten Jobs als Schauspieler erwies sich im Nachhinein gewissermaßen als richtungsweisend für seine spätere Karriere: Marvel Comics engagierte ihn für eine Werbetournee als Captain America, in dessen Kostüm er durch Supermärkte, Comicläden und über Conventions reiste und die Erzeugnisse des großen Verlages bewarb.

Eine erste TV-Rolle erhielt der junge Jonathan Frakes in der langlebigen Ärzte-Seifenoper The Doctors, wo er von 1977 bis 1978 den wiederkehrenden Gastpart des Tom Carroll spielte. In dieser hierzulande kaum bekannten Serie verdienten sich etliche andere spätere Leinwandstars ihre ersten Sporen, darunter Kathy Bates und Alec Baldwin.

Als sein Charakter schließlich den Serien-Tod starb, siedelte Jonathan Frakes nach Los Angeles über, um seine weitere Karriere anzugehen.

Recht schnell erhielt er hier etliche Gastrollen in Episoden damals populärer TV-Serien und war zwischen 1978 und 1982 in Fantasy Island, Drei Engel für Charlie, Barnaby Jones, zwei Folgen von Die Waltons, Boomer, der Streuner sowie dem Fernsehfilm Die Nacht, als der Terror tobte und der Mini-Serie Geliebtes Land zu sehen. Auch in Ein Duke kommt selten allein, Hart aber herzlich, Polizeirevier Hill Street sowie zwei Folgen von Quincy hatte Jonathan Frakes Gastauftritte. In einer Folge der Serie Die Zeitreisenden war er in der Rolle des berühmten Fliegers Charles Lindbergh zu sehen.
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Jonathan Frakes und Genie Francis



Bedingt durch seine TV-Bekanntheit erhielt Jonathan Frakes 1983 eine der Hauptrollen in der neuen Soap Opera Bare Essences, die es mangels Erfolges allerdings nur auf 11 Episoden brachte. Ein Gutes jedoch hatte die Sache für Jonathan Frakes: Er lernte die junge Schauspielerin Genie Francis kennen, die einige Jahre später seine Ehefrau werden sollte.

Zunächst war er jedoch weiter in Gastrollen bekannter Serien zu sehen: Ein Colt für alle Fälle, Remington Steele und Ein Engel auf Erden sind auch hiesigen TV-Zuschauern sicherlich ein Begriff.

1984 spielte Jonathan Frakes erneut eine Hauptrolle in einer nur kurzlebigen Serie: In Karussell der Puppen, eindeutig inspiriert von damaligen Erfolgsserien wie Dallas, erhielt er die Rolle des Sandy Parris. Eine weitere Hauptrolle in der Serie wurde übrigens von Terry Farrell gespielt, die Star Trek-Fans als Jadzia Dax aus Deep Space Nine kennen dürften. Karussell der Puppen wurde nach lediglich 14 Episoden eingestellt  diese wurden jedoch auch im deutschen TV gezeigt.

1985 wirkte Jonathan Frakes in einem weiteren Nachzieher des berühmten Dallas mit: In elf Episoden der Serie Falcon Crest spielte er den zwielichtigen Damon Ross, der schließlich jedoch wieder aus der Geschichte verschwand. Später in diesem Jahr wirkte er in der Twilight Zone-Neuauflage sowie einer Folge der Serie Hotel mit, ein Jahr später war er in Matlock zu sehen.

Im gleichen Jahr erhielt Jonathan Frakes schließlich die Rolle, die vermutlich ausschlaggebend für sein Engagement in Star Trek  The Next Generation wurde: In dem aufwändigen mehrteiligen Bürgerkriegs-Drama Fackeln im Sturm spielte er die Rolle des skrupellosen Stanley Hazard, des Bruders einer der beiden Hauptfiguren. Bis 1986 war Jonathan Frakes hier zu sehen. 1994 kehrte er übrigens in der »nachgeschobenen« dritten Serienstaffel in die Rolle zurück. Bei den Dreharbeiten zu den beiden ersten Serienstaffeln traf er erneut auf Genie Francis, die ebenfalls eine größere Nebenrolle spielte. 1988 heirateten die beiden schließlich.



Ab 1987 war Jonathan Frakes dann in den 178 Episoden von Star Trek  The Next Generation als Will Riker zu sehen. Während dieser Zeit zeigte Frakes auch zunehmende Ambitionen als Regisseur und bildete sich entsprechend weiter. Er führte bei mehreren Episoden von The Next Generation Regie und nach dem Ende der Serie auch bei Folgen von Deep Space Nine und Voyager, wo er auch Gastauftritte als Riker hatte. Auch in der Abschlussepisode von Star Trek: Enterprise war er als Riker zu sehen und ist somit der einzige Star Trek-Darsteller, der mit Ausnahme der klassischen Originalserie in allen Fortsetzungen in seiner »Paraderolle« zu sehen war.

Sein Regie-Talent stellte er 1996 und 1998 auch hinter der Kamera der Star Trek-Kinofilme Nr. 8 und Nr. 9, Der erste Kontakt und Der Aufstand unter Beweis. Aufgrund seiner sehr effizienten Regieführung erhielt er den Spitznamen »Two Takes-Frakes« (übersetzt etwa »Zwei Aufnahmen-Frakes«).



Außerhalb von Star Trek war Jonathan Frakes seither nur noch vergleichsweise selten als Schauspieler zu sehen und konzentrierte sich mehr auf seine Karriere als Regisseur.

Von 1994 bis 1996 lieh er dem mächtigen David Xanatos in der von Walt Disney Productions herausgebrachten Zeichentrickserie Gargoyles  Auf den Schwingen der Gerechtigkeit seine Stimme.

1995 war Jonathan Frakes in der damals ungeheuer populären Serie Superman  Die Abenteuer von Lois & Clark zu sehen.

Von 1998 bis 2002 löste er James Brolin als Moderator der Mystery-Serie X-Faktor: Das Unfassbare ab. Hier wurden unheimliche Geschichten präsentiert, die entweder angeblich wahr oder aber frei erfunden waren, was vom Publikum im Anschluss an die Folge erraten werden sollte.
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Jonathan Frakes



Von 1999 bis 2002 fungierte Jonathan Frakes im Produktionsstab der auf Jugendliche zugeschnittenen Science Fiction-Serie Roswell, wo er auch in Kurzauftritten als Schauspieler mitwirkte, 

Im Jahr 2000 wirkte er in der erfolgreichen Sitcom Hinterm Mond gleich links mit, 2005 hatte er eine Sprechrolle in einer Folge der Zeichentrickserie Family Guy.

Weiterhin war er in Gastrollen in Leverage (2009 und 2012), Criminal Minds (2010), Navy CIS: LA (2010), The Super Hero Squad Show (2011, Sprechrolle), Castle (2012), Adventure Time  Abenteuerzeit mit Finn und Jake (2013, ebenfalls eine Sprechrolle), The Glades (2013) sowie Hit The Floor (2014) zu sehen.

Als Regisseur arbeitete er neben Star Trek an Episoden von Fernsehserien wie Diagnose: Mord (1996), Roswell (von 1999 bis 2001), Star Patrol (2000), der weiteren Neuauflage von Twilight Zone (2002), Masters Of Science Fiction (2007), Castle (2009  2012), Leverage (2009  2012), dem Remake von V  Die Besucher (2010), Navy CIS: LA (2010  2012), Burn Notice (2010  2012), King & Maxwell (2013), Falling Skies (2013  2015), Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D. (2013), Hit The Floor (2014) sowie Switched At Birth (2014  2015) mit.

Für das Kino drehte er 2002 den spaßigen Zeitreisefilm Clockstoppers sowie 2004 die Realverfilmung der klassischen britischen Puppentrickserie Thunderbirds. Beide Filme wurden jedoch im Gegensatz zu seinen Star Trek-Kinofilmen keine sonderlichen Erfolge.

Erheblich erfolgreicher gestalteten sich die beiden TV-Produktionen The Quest  Das Geheimnis der Königskammer (2006) und The Quest  Der Fluch des Judaskelch (2008), die von Jonathan Frakes mitentwickelt wurden. Noah Wyle spielt hierin eine Art unfreiwilligen »Indiana Jones«-Epigonen. Seit 2014 gibt es eine auf den TV-Filmen basierende reguläre Fernsehserie, bei der Jonathan Frakes ebenfalls öfter Regie führt.



Bis heute sind Jonathan Frakes und Genie Francis verheiratet, das Paar hat zwei Kinder: Jameson Ivor Frakes, geboren 1994, und Elizabeth Francis Frakes, geboren 1997. Die Familie hat Wohnsitze in New York und in Kalifornien.

Sollte sich die Gelegenheit ergeben, Jonathan Frakes einmal auf einer Convention live zu erleben, dann sollte man diese unbedingt wahrnehmen  auch außerhalb von Star Trek und seiner sonstigen Karriere ist Mr. Frakes ein Meister der Unterhaltung.


TrekMinds

von Thorsten Walch



News zu Star Trek Beyond



Neuer Trailer erschienen

Seit den frühen Morgenstunden des 21. Mai 2016 ist der neue, längere Trailer zum kommenden 13. Star Trek-Film im Internet zu sehen. Für die bekannte Website www.filmstarts.de wurde der Trailer mit einem Grußwort von Zoe Saldana präsentiert, die in dem neuen Kinofilm die Rolle der Lt. Uhura spielt. Zuvor hatte er auf einer Sonderveranstaltung auf dem Paramount-Studiogelände seine Premiere erlebt.

Im Gegensatz zu dem fast nur aus Actionszenen bestehenden Teaser lässt der neue Trailer nun auf ein deutlich tiefgründigeres Szenario im kommenden Film hoffen. Unter anderem reflektiert Captain Kirk darin über seine persönliche Motivation, sich der Sternenflotte anzuschließen, ferner sind einige Szenen mit »Jaylah« Sofia Boutella und Bösewicht Krall, gespielt von Idris Elba, zu sehen. Außerdem scheint die Enterprise tatsächlich havariert und anschließend zerstört zu werden. Wie nicht anders zu erwarten, erzeugt der Trailer sehr viel Spannung auf den Film, der ab dem 21. Juli in den deutschen Kinos zu sehen sein wird.



Mehrere neue Poster zu Star Trek Beyond

Wenig später erschien eine Reihe sehr gelungener Artwork-Poster zum kommenden neuen Film. Neben Charakter-Postern der Hauptdarsteller sowie Jaylah und natürlich Krall und verschiedenen Vorab-Motiven gibt es auch ein Filmplakat im Stil von Star Trek  Der Film aus dem Jahr 1979, das Kirk, Spock und Jaylah vor einem ähnlich bunten Hintergrund zeigt wie das damalige Plakatmotiv die beiden Helden mit der Deltanerin Illia.



Weltpremiere auf der San Diego Comic Con

Die Weltpremiere von Star Trek Beyond wird am Mittwoch, dem 20. Juli auf der San Diego Comic Con stattfinden, und zwar als »Open Air IMAX-Vorstellung«, die erste ihrer Art. Besetzung und Crew werden komplett anwesend sein, und Regisseur Justin Lin lud alle Besucher der Con hierzu ein. Die erneut von Michael Giacchino komponierte Filmmusik wird dabei »Live In Concert« vom San Diego-Symphonie-Orchester aufgeführt. Der US-Kinostart findet am 22. Juli statt, hierzulande einen Tag früher. Unklar ist, wie es sich angesichts der Weltpremiere des Films am 20. Juli mit Preview-Vorstellungen am Vorabend des Filmstarts in deutschen Kinos verhält.



Karl Urban nur dank Regisseur Justin Lin mit dabei

Um ein Haar wäre Karl Urban, der Darsteller des Dr. Leonard »Bones«/»Pille« McCoy in Star Trek Beyond nicht mit von der Partie gewesen, verriet dieser nun in einem Interview mit der Media-Website IGN. Durch die Dreharbeiten hätten sich Termin-Schwierigkeiten für ihn ergeben, und erst nach einem Gespräch mit Regisseur Justin Lin hätte er sich dafür entschieden, wieder mit dabei zu sein. In Star Trek Beyond, so Urban weiter, gäbe es eine deutliche Entwicklung der Beziehung zwischen McCoy und Spock. Ferner habe er eine Hommage an seinen persönlichen Lieblingsfilm der alten Serie, Star Trek  Der Film, erwirkt: Am Ende von Star Trek Beyond tritt Bones in einem ähnlichen Look auf wie der klassische McCoy-Darsteller DeForest Kelley in dessen erster Szene im genannten Film mit Bart und offenem Hemd. Urban erwähnte hingegen nicht, ob es sich bei dem Grund für das Termin-Problem um den kommenden Marvel-Film Thor 3: Ragnarok handelt, in dem er gleichfalls mitwirken wird. 



News zur neuen Star Trek-Serie



Neue Serie kommt aus Toronto

Nachdem Toronto am Rande seiner Kapazitäten ist, was die Film- und Serienproduktion angeht, wird die neue Star Trek-Serie in Toronto gedreht. CBS hat dort für die Produktion ein rund 4300 m² großes Set anmietet und nutzt damit den günstigen kanadischen Dollar.



Teaser-Trailer veröffentlicht

CBS hat Ende Mai einen kurzen Teaser-Trailer für die kommende neue Star Trek-Serie veröffentlicht, freilich allerdings, ohne den Titel der Serie oder andere Einzelheiten zu nennen. In dem Teaser ist eine effektreiche Kamerafahrt durch ein Planetensystem mit zerstörten und brennenden Planeten zu sehen, was von einer Filmmusik-Sequenz untermalt wird, die an den Soundtrack zu Star Trek VI erinnert. Dazu gibt es einen Off-Sprecher und Einblendungen, die »neue Abenteuer, neue Helden, neue Bösewichter und neue Welten« versprechen, ferner gibt es am Ende des Teasers das vorläufige Logo der Serie zu sehen. CBS-Verantwortlicher Les Moonves scherzte in einem Statement: »Sie haben doch nicht wirklich geglaubt, dass wir Ihnen den neuen Cast zeigen, oder doch? Dafür ist es noch zu früh.«

In der Tat ist abgesehen von bisher unbestätigten Meldungen (Corona Magazine berichtete in der letzten Ausgabe) rund um den Handlungsrahmen der Serie noch nichts Offizielles bekannt.



Kirsten Beyer Mitglied des Autorenteams

Die Star Trek-Romanautorin Kirsten Beyer wurde kürzlich als neues Mitglied des Kreativ-Teams rund um die neue Star Trek-Serie bestätigt. Bekannt wurde die in Los Angeles lebende Autorin als Verfasserin von insgesamt acht Star Trek Voyager-Romanen, in denen sie die Erlebnisse von Schiff und Crew nach dem Ende der Fernsehserie weitererzählt. Bei Fans erfreuen sich diese Romane großer Beliebtheit, was sicher dazu beigetragen hat, dass die Verfasserin zum Team geholt wurde.



Allgemeine News



Klage gegen Star Trek Axanar fallen gelassen

Gute Nachrichten für Fans der Star Trek-Fanfilmproduktionen: Der Rechtsstreit um den semi-professionellen Fanfilm Star Trek Axanar ist anscheinend beendet. Die Klage der Star Trek-Rechteinhaber CBS und Paramount wurde von selbigen Ende Mai zurück gezogen. In dem großangelegten Rechtsstreit ging es unter anderem auch um die Rechte an der klingonischen Sprache sowie den Umstand, dass eine hohe Geldsumme für die Produktion von Star Trek Axanar mittels »Crowfunding« (einer Sammelaktion über das Internet) zusammengekommen war. Ausschlaggebend für die Beendigung der Klage war der persönliche Einsatz von Star Trek Beyond-Regisseur Justin Lin und Produzent J.J. Abrams, die sich für die Einstellung einsetzten. Wie CBS und Paramount offiziell verkündeten, wird es zukünftig feste Richtlinien für die Macher von Fan-Filmen geben. Wir alle danken Justin Lin und J.J. Abrams für ihre Vermittlung!



Neue Episode von Star Trek Continues ist online

Come Not Between The Dragons ist der Titel der neuesten und mittlerweile sechsten Episode der Fanfilm-Reihe Star Trek Continues des in Fan-Kreisen bestens bekannten (Amateur-) Filmemachers Vic Mignogna und seines Teams, zu dem unter anderem James Doohans Sohn Chris in der Rolle des Scotty gehört. Die Episode kann seit dem 28. Mai auf der Homepage des Projektes (www.startrekcontinues.com) und anderen Internet-Plattformen wie YouTube oder Vimeo kostenlos angesehen werden. Diesmal bekommen es Captain Kirk und seine Crew mit einem mächtigen Alien-Wesen zu tun, das einen schwerwiegenden persönlichen Konflikt mit einem gefährlichen Gegner auf der Enterprise austragen will, wobei die Crew zwischen die Fronten gerät. Wie schon bei den bisherigen Folgen gibt es auch diesmal einen Genre-bekannten Gaststar  und zwar Gigi Edgley, die Science Fiction-Fans als freche Chiara aus der Serie Farscape  Verschollen im All kennen. Einen ersten Einblick in die neue Episode gab es bereits auf der zurückliegenden FedCon, auf der Vic Mignogna einer der Stargäste war.



Sir Patrick Stewart in Wolverine 3 wieder mit dabei

Sir Patrick Stewart wird im dritten Solo-Abenteuer des Helden Wolverine aus der X-Men-Filmreihe von Marvel wieder in seiner Rolle als Professor Charles Xavier mit dabei sein. Dies bestätigte der britische Mime nun via Twitter. Der Start des Films, in dem Hugh Jackman wieder in die Rolle des klauenbewehrten Mutanten schlüpfen wird, ist für das Jahr 2017 angedacht.


Star Trek-Kolumne: Con-Air

von Thorsten Walch



(tw) - Bei Weitem nicht alle Star Trek-Fans sind regelmäßige Convention-Besucher. Und alle übrigen Science Fiction- und Phantastik-Fans freilich auch nicht. Wäre dem so, dann gäbe es wohl nur wenige Hotels, Kongress-Zentren und Ähnliches in geeigneter Größe.

Prozentual aber sind es sehr viele unter ihnen, die regelmäßig an dieser Art Veranstaltung teilnehmen.

Eine Geschichte der Star Trek- und Science Fiction-Conventions weltweit niederzuschreiben, würde den Rahmen eines Artikels sprengen. Damit ließe sich vermutlich ein ganzes Buch füllen. Daher belassen wir es an dieser Stelle mit der schlichten Erklärung, dass die erste Star Trek-Convention in den 70er Jahren in den USA (wo auch sonst) stattfand und weit mehr Besucher anzog, als die Veranstalter es sich damals hatten träumen lassen. Andere Star Trek-Conventions folgten, ebenso Conventions für Fans weiterer bekannter Franchises. Das Wort »Convention« kommt übrigens von dem lateinischen Wort »Conventus«, das »Zusammenkunft« bedeutet und sich ursprünglich auf Versammlungen von Klostergemeinschaften bezog.

Die ersten größeren Star Trek-Conventions in Deutschland fanden jedenfalls ab den frühen 90er Jahren statt, und dabei ist es bei zunehmender Größe der Veranstaltungen bis heute geblieben. Allerdings gibt es sowohl in Übersee als auch hierzulande nur noch recht wenige reine Star Trek-Conventions, da der Großbereich der Media-Phantastik einfach zu umfangreich geworden ist. Die Veranstalter versuchen, so viele Filme, Serien und Reihen wie möglich abzudecken. Aber Star Trek ist dennoch nach wie vor ein Haupt-Thema, wie die diesjährige FedCon gezeigt hat.

Was macht den Reiz dieser Conventions aus?



Am Anfang stehen natürlich oftmals die Gaststars auf den Cons, wie man in Abkürzung gern sagt. Um beim Thema Star Trek zu bleiben  wo sonst hat der Fan die Gelegenheit, Leute wie William Shatner, Patrick Stewart, Avery Brooks oder Kate Mulgrew einmal »live on stage« zu erleben und ihnen alle die Fragen zu stellen, die man schon lange einmal hatte?

Es ist für die meisten Conventions besuchenden Fans auch immer ein ganz besonderes Erlebnis, wenn man bei einem Spaziergang durch die Räumlichkeiten der Veranstaltung plötzlich Leuten wie Robert Picardo, George Takei oder John de Lancie begegnet, die sich ganz unverfänglich unter das Besucherpublikum mischen. Bei den abends stattfindenden Con-Parties kann man den Star Trek-Legenden ebenfalls zum Greifen nahekommen, wobei die Etikette der Höflichkeit auf Cons ganz erstaunlich gut funktioniert. Es kommt nur sehr selten einmal vor, dass sich ein begeisterter Fan Terry Farrell oder Marina Sirtis vor die Füße oder  noch schlimmer! - in die Arme wirft.

Selbstverständlich gibt es auf den Cons auch die Gelegenheit, sich ein Autogramm seines oder seiner Stars zu holen oder auf einem gemeinsamen Foto zu erstrahlen. Das allerdings ist eine ausgesprochene Kostenfrage, und je nach Star sind da 100 Euro außerordentlich schnell an den Mann (oder die Frau) gebracht. Aber Hand aufs Herz, einer Vielzahl von Fans ist es das wert. Dafür hat das Bild schließlich »Captain Kirk« höchstpersönlich unterschrieben, während man nur ein paar Handbreit entfernt von ihm stand. So etwas ist nicht selten für mehrere Monate das Lieblingsgesprächsthema im Freundes- oder auch Kollegenkreis.



Dann ist da für den Sammler natürlich das Thema »Merchandise-Artikel«.

Im Zeitalter des Internets ist an viele Sammelartikel heutzutage erheblich leichter heranzukommen als in den Anfangszeiten des Star Trek-Fandoms, wo man Bücher, T-Shirts und andere Artikel noch über viele Umwege aus Übersee bestellen musste.

Trotzdem wird man auf Cons oftmals in Bezug auf Sachen fündig, die man etwa für den dortigen Preis nirgendwo wird ordern können. Da taucht dann schon einmal eine Jahrzehnte lang gesuchte Dr. McCoy-Actionfigur an einem kleinen Stand auf und kostet so viel wie zwei Cola am Getränkestand. Und so etwas ist nicht selten und bezieht sich bei Weitem nicht nur auf Dr. McCoy- und andere Actionfiguren.



Leute, die gerne fotografieren (und die dank der vielen technischen Neuerungen der letzten Jahre immer zahlreicher werden), können auf Cons über einen Mangel an Motiven nicht klagen. Hier ist ein lebensgroßes Modell eines Shuttles der Enterprise aufgebaut, dort das Sternentor aus Stargate, ein paar Meter weiter ein Tie-Jäger aus Star Wars und auch die TARDIS aus Doctor Who. Neben so gut wie allen dieser Kulissen kann man sich knipsen und anderweitig ablichten lassen.

Und die Kostüme mancher Fans! »Cosplay« nennt man den Hobbyzweig, dessen Anhänger sich die phantastischsten Outfits aus Star Trek und Co. selbst machen oder auch machen lassen, und so manche phantasievolle Eigenkreation ist auch darunter. Da stößt man schon einmal mit »Captain Picard« zusammen, der seinem Vorbild geradezu erschreckend ähnlich sieht, oder trifft auf eine Horde grölender, absolut authentisch aussehender Klingonen. Hinter der nächsten Ecke dann stehen der kapuzetragende Vigilant aus Arrow nebst Bogen sowie die muskelbepackte Verkörperung von Conan, dem Barbaren.

Die meisten »Cosplayer« sind sehr freundlich und gerne bereit dazu, ebenfalls auf einem gemeinsamen Foto zu posieren. Solche Bilder ergeben eine reichhaltige Foto-Schau in der Nachfolge der guten alten Diaabende.



Das also ist es, was den Reiz einer Convention ausmacht.

Aber halt...da war doch noch etwas...haben wir da nicht etwas vergessen? Haben wir nicht. Denn das eigentlich Allerwichtigste kommt erst noch.

Obwohl es ja eine ungeheure Menge an Star Trek- und anderen Science Fiction- und Phantastik-Fans geben muss, scheint es vielen Fans oftmals so, als lebten sie in einer ausgesprochenen Diaspora, was Gleichgesinnte angeht. Zwar trifft man sich regelmäßig beim TrekDinner oder einem anderen thematischen Stammtisch, aber auch hier kommen viele der anderen Teilnehmer oftmals von weiter weg her.

Seit es das Internet und insbesondere die sozialen Netzwerke gibt, ist es relativ einfach geworden, mit anderen Fans in dauerhaften Kontakt zu treten. Als die Fan-Szene noch in den Kinderschuhen steckte, war das oft nur auf dem Postweg möglich.

Und so entwickeln sich Freundschaften zu Mit-Begeisterten, die oftmals viele Hunderte von Lichtjahren...wollte sagen, Kilometern entfernt wohnen. Und die man aus diesem Grund nur sehr selten einmal zum gemeinsamen Plaudern, Schwärmen und Klönen (nicht nur) über seine Lieblingserie(n) persönlich trifft.

Aber dann steht plötzlich wieder eine Con vor der Tür. Und dort trifft man sich dann.

Spätestens, wenn man einmal vom Convention-Virus erfasst worden ist und die ersten zwei oder drei Cons hinter sich gebracht hat, entwickelt sich das Ganze mehr und mehr zu einer Art von Familientreffen verschiedenster »Wahlverwandschaften« (glücklicherweise längst nicht so tragisch wie bei Goethe). Da freut man sich bereits Wochen vorher darauf, liebe alte Freunde an einem wiederkehrenden Wochenend-Termin wiederzusehen. Nicht selten ist das ein ausgesprochener Höhepunkt des Jahres. 

Und spätestens dann, wenn sich alte Freunde auf einer Convention nach einer längeren Zeit wieder in die Arme fallen, kleine Geschenke austauschen (manchmal auch so ungewöhnliche wie scharfe asiatische Würzsossen) und das Beisammensein am Getränkestand oder auch dem Foyer des Kongress-Zentrums genießen, wird ein wesentlicher Bestandteil der Faszination für Star Trek- und andere Conventions sehr deutlich.

Da werden die Gaststars, die Kulissen-Nachbauten und die Veranstaltungspunkte schon einmal zu einer nichtsdestotrotz hochinteressanten Nebensache. Denn man hat seine Freunde endlich nach einer längeren Zeit wieder. Man zeigt sich gegenseitig das neue Phaser- oder Kommunikatorenmodell, bestaunt selbst gezeichnete Bilder der Lieblingsstars und heitert sich auch nach einer Zeit von vielleicht Krankheit oder Kummer gegenseitig wieder etwas auf. Das kann fit machen für die Zeit, die kommt.

Und wenn die Tage vorbei sind, dann blickt man auf das Autogramm von »Commander Riker« oder das gemeinsame Foto mit »Lt. Uhura« und freut sich schon aufs nächste Mal. Nach der Con ist immer vor der Con, und glücklicherweise gibt es ja bei Weitem alljährlich nicht nur eine davon.

Man kann davon ausgehen, dass dies alles dem »großen Vogel der Galaxis« Gene Roddenberry sehr gut gefallen hätte...


Wem gehört Klingonisch?  Die Axanar-Anklage aus Sicht des Klingonisch-Experten

von Lieven L. Litaer



(ll) - Wer sich das Inhaltsverzeichnis durchgelesen hat, könnte gleich denken »Oh, nein, nicht schon wieder, das Thema ist doch schon durchgekaut.« Eigentlich war dieser Artikel schon für eine frühere Ausgabe geplant, aber der Autor wollte erst mal das Ende der Sache abwarten. Tatsächlich hat die Anklage von Paramount gegen das Fanfilm-Projekt namens Axanar große Wellen geschlagen und die Medien picken sich gerne das heraus, was die größte Aufmerksamkeit auf sich zieht. Wie wir inzwischen wissen, ist das Klingonisch. So entstehen Überschriften wie »Paramount fordert Klingonisch für sich« und »Wem gehört Klingonisch?«. Durch diese indirekte Art der Panikmache bekommt natürlich jeder Klingonen-Fan die Befürchtung, er dürfe seinen klingonischen Namen nicht mehr verwenden, oder der Zweifel, ob ein Sprachkurs im Corona Magazine nicht gleich zur nächsten Klage führt...



Man solle jetzt aber keine voreiligen Schlüsse ziehen. Erst mal eine kurze Zusammenfassung für alle, die nicht über die Geschehnisse informiert sind. Prinzipiell ist Paramount (und auch CBS, der die Rechte an den Fernseh-Serien von Star Trek hat) immer dafür gewesen, wenn Fan-Produktionen hergestellt werden. Im Falle des Projektes Axanar war es jedoch so, dass dafür eine sehr große Menge Geld geflossen ist und dadurch die Produktion eine hollywoodreife Qualität hervorgebracht hat. Letzteres wäre noch nicht so schlimm, aber Paramount fühlte sich wohl etwas gekränkt darin, dass hier im Namen von Star Trek ein vollständiges Studio eingerichtet wurde. Da man dies jedoch nicht wirklich beweisen kann und auch nicht in dieser Form vorbringen kann, wurde einfach der offensichtlichere Grund vorgelegt, und das Projekt Axanar im Dezember 2015 wegen Copyright-Verletzung »in mehreren Punkten« angeklagt. Als nun die Verteidigung wissen wollte, was denn diese »mehrere Punkte« wären, legte Paramount eine sehr lange Liste mit verwendeten Star-Trek-Elementen vor, die eben auch die klingonische Sprache enthielt. Dass dort Namen von Planeten, Raumschiffe und die spitzen Ohren der Vulkanier aufgeführt wurden, interessierte die Reporter am wenigsten  aber die Erwähnung des Klingonischen wurde gleich an die große Glocke gehängt. Es wirkte manchmal so, als ginge es nur um die Sprache alleine. Das könnte auch daran liegen, dass es noch nie eine gerichtliche Entscheidung darüber gegeben hatte, wer daran die Rechte hat, und jeder gespannt war, wie dies enden könnte.



Im April 2016 legte die Verteidigung einen Widerspruch dar, welcher erklärte, dass Copyright nicht bei einer Sprache greifen könne. Sie begründen das auf einen Präzedenzfall von 1879, wo es um ein Buchhaltungssystem ging, dass man zwar ein Copyright auf die Beschreibung eines Systems, wie hier einer Sprache, haben kann, jedoch die Verwendung der Sprache eine abgewandelte Form des Originals darstellt und daher das geschützte Originalwerk nicht kopiert wurde. Paramount lehnte dieses Argument als absurd ab mit der Begründung, dass die Sprache der Klingonen eben nur für Klingonen entwickelt wurde und da es keine Klingonen gäbe, es keinen Sinn macht die Sprache zu verwenden. Spätestens an diesem Punkt werden sich hunderte oder gar tausende Klingonisten weltweit angesprochen fühlen. So tat es auch die Gesellschaft für Kunstsprachen, die Language Creation Society, die 2007 durch den Erfinder von Dothraki aus Game of Thrones gegründet wurde. Sie legten dem Gericht eine unaufgeforderte, unparteiische Stellungnahme vor, die den Richter bei seiner Entscheidung unterstützen solle. In dieser wurde das verdeutlicht, was jedem Klingonisch-Fan sowieso schon bewusst war: Das Klingonisch lebt, dass man Klingonisch durchaus auch außerhalb von Star Trek verwenden kann, und dass es eine funktionierende Sprache ist, die längst über das Grundwissen des Wörterbuchs hinausgewachsen ist.



Um die Panikmacher zu beruhigen sollte folgendes bewusst werden: Ja, die Sprache wurde für die Filme entwickelt. Das will niemand bestreiten. Und es ist klar, dass niemand ohne Lizenz ein Buch veröffentlichen darf, wo Star Trek draufsteht. Aber sogar wenn die Richter beschließen, dass Paramount Recht bekommt, dann bezieht es sich immer noch nur um die Verwendung der Sprache im Kontext eines Star-Trek-Films, in dem auch Klingonen vorkommen. Es wird nie passieren, dass verboten wird, Klingonisch zu verwenden. Klingonisch ist so weit verbreitet, es ist buchstäblich in aller Munde. Kein Gesetz der Welt kann das gesprochene Wort aufhalten. Es wird weiterhin klingonische Zitate in Filmen, klingonische Webseiten, Opern, Rockbands, Videoblogs und das jährliche Saarbrücker Klingonisch-Seminar geben. Das Wörterbuch wurde in vier Sprachen übersetzt und weltweit verkauft, damit wir die Sprache lernen. Lasst euch nicht einschüchtern, sondern kämpft weiter; Lernt die Sprache, benutzt sie und verbreitet sie. Wir sprechen Klingonisch und das lassen wir uns nicht nehmen!



Zusammenfassend war dies eine recht peinliche Aktion von Paramount, gerade zum 50. Jubiläum eine solche Aktion zu starten. Damit haben sie sich unter den Fans nicht wirklich beliebt gemacht. Sogar Regisseur Justin Lin hatte zwischendurch getwittert, »es werde so langsam lächerlich«. Letztendlich konnten er und Produzent J.J. Abrams Paramount davon überzeugen, die Anklage fallen zu lassen. Somit kann sich jetzt jeder seine Eintrittskarte für Star Trek Beyond mit gutem Gewissen kaufen. Zum Abschluss aber noch ein kleiner Gedanke für alle Verschwörungstheoretiker unter uns: Was wäre, wenn das alles nur eine gestellte Situation war, um während des 50. Jubiläumsjahr auf den neuen Film aufmerksam zu machen? Eine bessere Aufmerksamkeit hätte man wohl nie anders erreichen können.



Euer Klingonischlehrer Lieven L. Litaer verabschiedet sich mit einem fiesen Augenzwinkern und wünscht viel Spaß im neuen Star Trek-Film. Qapla'.



Mehr Infos über den Klingonisch-Lehrer gibt es auf www.klingonisch.net


Comic-Serien  Teil 5: Lucifer & Preacher

von Jazz Styx



Mehr als 15 Realserien, die mehr oder weniger direkt auf Comics basieren, sind derzeit aktiv, werden also aktuell gesendet oder ihre Fortsetzung ist wenigstens wahrscheinlich. Letzten Monat wurden an dieser Stelle die DC-Serien Gotham (seit 2014) und iZombie (seit 2015) vorgestellt. Diesmal wird der Blick auf die Werke aus dem Hause Detective Comics komplettiert. Zwei ganz junge Formate aus dem Themenfeld von Mystik und Religion verbleiben: Lucifer (seit 2016) und Preacher (seit 2016). Abschließend gibt es dann noch einen Ausblick auf mögliche zukünftige DC-Projekte.
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Lucifer (seit 2016)



Inhalt: Lucifer lässt die langweilige Hölle hinter sich und betreibt stattdessen nun einen Nachtclub in Los Angeles. Dort gerät der überhebliche, aber sehr ehrliche gefallene Engel in Kontakt mit der Polizei. Trotz seines Hangs, sich nicht immer an die Gesetze der Menschen zu halten, arbeitet er mit den Gesetzeshütern zusammen und setzt seine Fähigkeit, die geheimen Wünsche aller Menschen herauskitzeln zu können, zur Aufklärung von Verbrechen ein.



Cast: Die Serie basiert auf dem Comic The Sandman und dessen Spin-offs von Neil Gaiman (Autor von verfilmten Büchern wie Stardust und Coraline), Sam Kieth und Mike Dringenberg. Hauptverantwortlicher der Serienadaption ist Tom Kapinos (Californication, 2007-14). Die Hauptrolle des Lucifer Morningstar spielt Tom Ellis (Miranda, 2009-15), die Polizistin Chloe Decker, die seinem Charme widerstehen kann, Lauren German (The Divide, 2011). Ihr Ex-Partner Dan Espinoza (Kevin Alejandro, Arrow, seit 2012) und ihre Tochter Trixie (Scarlett Estevez, Daddy's Home, 2015) sind ebenfalls von Bedeutung, wie auch der Engel Amenadiel (D.B. Woodside, Single Ladies, seit 2011), Luzifers Vertraute Mazikeen (Lesley-Ann Brandt, Painkillers, 2015) und die Psychotherapeutin Linda Martin (Rachel Harris, The Hangover, 2009).



Kritik: Während der Serienstart noch darauf hoffen ließ, dass Lucifer in die Fußstapfen der überheblichen, aber genialen Titelfiguren aus beispielsweise The Mentalist (2008-15) oder Hannibal (2013-15) treten würde, kommt doch sehr schnell die Californication-Vergangenheit von Serienschöpfer Kapinos durch und der Höllenfürst entpuppt sich als unangenehmer Draufgänger mit maßlos übersteigertem Ego. Dabei bleibt er dennoch die sehenswerteste Darbietung, die der schwache Cast und die uninspirierten Drehbücher zu bieten haben. Während die Kritiken auch insgesamt sehr mittelmäßig ausfallen, scheint die Serie jedoch unter den Zuschauern nicht wenig Anklang zu finden, sodass eine zweite Staffel mit weiteren 13 Episoden bereits bestellt wurde.
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Preacher (seit 2016)



Inhalt: Die gerade erst angelaufene Abenteuer-Fantasy-Drama-Serie Preacher handelt von Jesse Custer, einem Priester an der Grenze dazu, seinen Beruf aufzugeben, bis er mit neuen übermenschlichen Kräften zu kämpfen beginnt. Gemeinsam mit seiner draufgängerischen Ex-Freundin Tulip und dem auf morbide Weise lebenslustigen Vampir Cassidy macht er sich auf die Suche nach Gott. Die erste Staffel der AMC-Serie umfasst 10 Episoden.



Cast: Der gleichnamige Comic stammt von Garth Ennis und Steve Dillon. Die Verantwortung für die Serie liegt bei Sam Catlin (Breaking Bad, 2008-13), sowie den bereits zuvor erfolgreich zusammenarbeitenden Evan Goldberg (This Is the End, 2013) und Seth Rogen (The Interview, 2014). Der Priester Jesse wird von Dominic Cooper (Agent Carter, 2015-16; Warcraft, 2016) verkörpert. An seiner Seite stehen Joseph Gilgun (Misfits, 2009-13) als der irischer Vampir Cassidy und Ruth Negga (Agents of S.H.I.E.L.D., seit 2013) als seine Ex-Freundin. Ebenfalls zum Hauptcast gehören Lucy Griffiths (True Blood, 2008-14), W. Earl Brown (Scream, 1996), Tom Brooke (Pirate Radio, 2009), Anatol Yusef (Boardwalk Empire, 2010-14), Ian Colletti (Phoebe in Wonderland, 2008) und Derek Wilson.



Kritik: Preacher hat gerade erst begonnen, sodass diese Kritik nicht mehr als die Pilotepisode beachten kann, doch die hat es in sich. Stark gespielte und inszenierte Over-the-top-Figuren kämpfen sich durch eine brutale und trotzdem witzige Welt, die  zumindest auf den ersten Blick  so gar nicht dem 08/15-Comic-Serien-Schema folgt. Die Kritiker und das Publikum sind sich einig: Die erste Folge von Preacher macht gewaltig Lust auf mehr. Dennoch sei an dieser Stelle unter anderem vor dem humorvollen, kritischen oder gar respektlosen Umgang mit dem Thema Religion und der rücksichtslosen Gewaltdarstellung der Serie gewarnt.



DC-Serien-Prognosen



Die Formate Powerless und Scalped, für die bereits Pilotepisoden bestellt wurden, sowie die Projekte um die Teen Titans und Global Frequency, die nicht verwirklicht werden, wurden bereits in der letzten Ausgabe des Corona Magazine erläutert, doch im Fall von Powerless gibt es die Neuigkeit, dass die Sitcom noch 2016 in Serie gehen wird. Es verbleiben einige weitere Formate aus dem Hause DC Comics, die demnächst in Serienform erscheinen könnten.



Der Sender Syfy hat die Pilotepisode zu Krypton bestellt. Die Action-Drama-Serie soll das Leben von Supermans Großvater Jor-El auf dessen Heimatplaneten zeigen und wird von David S. Goyer (Dark-Knight-Trilogie, 2005, 2008, 2012) und Damian Kindler (Sanctuary, 2008-11) umgesetzt. Des Weiteren lässt Syfy Serienadaptionen der Comics DMZ und Ronin entwickeln. DMZ, produziert von David Heyman (Gravity, 2013), sowie André und Maria Jacquemetton (Mad Men, 2007-15), handelt von einem zukünftigen Manhattan als entmilitarisierte Zone im Zweiten Amerikanischen Bürgerkrieg. In der angestrebten Miniserie nach Frank Millers Cyberpunk-Comic Ronin geht es um einen wiedergeborenen Samurai, ebenfalls im dystopischen New York der nahen Zukunft.



Wie Syfy hat auch die Streaming-Seite Machinima drei DC-Formate in Planung: #4Hero, Static Shock und das sogenannte DC's Hero Project. #4Hero basiert auf den Comics Dial H for Hero und handelt davon, dass normale Menschen per Telefonanruf zu Superhelden werden. DC's Hero Project wird eine Reality-Show, in der acht Teilnehmer darum kämpfen, einen Kurzfilm auf der Basis der Starman-Comics zu produzieren. Static Shock wird voraussichtlich in Form kurzer Episoden über die Figur Static mit seinen elektrischen Superkräften kommen.



Der Sender NBC zielt auf eine Serie, die wie die beiden RED-Filme (2010, 2013) auf den Red-Comics basiert und von vermeintlich ausgedienten Agenten handelt.



USA Network will eine Serie namens Amped zeigen, die Eric Kripke (Supernatural, seit 2005) produzieren wird: Superhelden-Mythos trifft Midlifecrisis  auch in den dazugehörigen Jacked-Comics, an denen Kripke ebenfalls mitarbeitet.



Die postapokalyptische Serie vom letzten männlichen Menschen nach den Comics Y: The Last Man ist für den US-Sender FX in der Entwicklung. Unter anderem soll Nina Jacobson (Hunger-Games-Filme, 2012-15) daran arbeiten.



Ein weiteres Comic-Serien-Projekt könnte bei ABC erscheinen und auf den Unfollow-Comics basieren, die davon handeln, dass ein Milliardär 140 Menschen seinen Reichtum vererben will, von denen plötzlich einer ermordet aufgefunden wird. Betraut mit diesem Projekt ist Michael Narducci (The Vampire Diaries, seit 2009).



In der nächsten Ausgabe des Corona Magazines wird es an dieser Stelle unter anderem um die Marvel-Serie Powers (seit 2015) gehen.
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Supergirl wechselt Sender



Die Gerüchteküche hatte es schon vermutet, nun wurde es offiziell bestätigt. Ab der 2. Staffel zieht Supergirl von CBS zu The CW. The CW produziert bereits andere DC-Serien, unter anderem Flash, Arrow und Legends of Tomorrow. Damit verbunden ist auch ein Drehortwechsel, ab Herbst wird Supergirl im kostengünstigeren Toronto gedreht, statt wie bisher in Los Angeles.



Lethal Weapon und Der Exorzist gehen in Serie



Der US-Sender Fox hat unter anderem die Serienadaptionen von Lethal Weapon und Der Exorzist für Herbst 2016 ins Programm genommen. Lethal Weapon soll den Grundtenor der Kinofilme fortführen; die Hauptrollen übernehmen Clyne Crawford (NCIS: New Orleans) und Damon Wayans (Major Payne). Geena Davis (Die Piratenbraut) wird eine der Hauptrollen in Der Exorzist übernehmen.



Game of Thrones: Kommende Staffeln werden kürzer



Nach Staffel 8 soll Schluss sein, wenn es nach den Produzenten David Benioff und D. B. Weiss geht. Sie deuteten an, dass es auch durchaus sein kann, dass Staffel 7 nur noch sieben Episoden haben wird und Staffel 8 mit sechs Folgen auskommen muss. Ob die Aussage bestehen bleibt, muss abgewartet werden.



Powerless ab Herbst bei NBC



Die Comedy-Serie aus dem Hause DC ist ab Herbst bei NBC zu sehen. In den Hauptrollen sehen wir dann bekannte Gesichter, unter anderem sind Vanessa Hudgens (Sucker Punch) und Alan Tudyk (Firefly) in den Hauptrollen zu sehen.



Agent Carter: ABC hat keine 3. Staffel bestellt!



ABC hat keine neue 3. Staffel der Marvel-Serie geordert. Die zuletzt erreichten Einschaltquoten waren nicht hoch genug gewesen, damit die Serie eine weitere Staffel erhält. Auch Marvels Most Wanted hat kein grünes Licht für eine Staffel erhalten.



Supernatural mit Veränderungen



Ab Staffel 12 gibt es Veränderungen, denn der aktuelle Showrunner Jeremy Carver verlässt die Serie. Sein Ersatz sind Robert Singer und Andrew Dabb, langjährige Mitarbeiter der Serie. Unter anderem als Regisseur und Drehbuchautor.



Sleepy Hollow bekommt 4. Staffel



Trotz schwächelnder Einschaltquoten und personeller Veränderungen in Staffel 3 hat Fox nochmal ein Auge zugedrückt und die 4. Staffel der Fantasy-Mystery-Serie bestellt. Gegebenenfalls wird man aber wieder auf das alte Format von 13 Folgen pro Staffel wechseln; die Staffeln 2 und 3 hatten 18 Episoden beinhaltet.



Legends of Tomorrow Cast wird wieder kleiner



Zum Ende der 1. Staffel müssen wir uns von Wentworth Miller in seiner Rolle als Leonard Snart und von Ciara Renée und Falk Hentschel verabschieden. Sie werden vorerst keine Auftritte mehr in der Serie haben.



Iron Fist mit Carrie-Anne Moss



Sie wird ihre Rolle der Anwältin Heri Hogarth, bereits aus der ebenfalls aus dem Hause Marvel/Netflix stammenden Serie Jessica Jones, übernehmen. Weiter besteht die Cast aus Finn Jones (Game of Thrones), Jessica Henwick (Game of Thrones) und als Bösewicht hat man David Wenham (Der Herr der Ringe) verpflichtet.



Outlander: Die Staffeln 3 und 4 wurden bestätigt



Passend zum 25.sten Ersterscheinen der Bücher von Diana Gabaldon hat die Fantasy-Schnulze vom Heimatsender Starz grünes Licht für Staffel 3 und 4 bekommen.



Trailer Tipps



Scream 2. Staffel - https://youtu.be/JC08SL7r9rs

Timeless - https://youtu.be/4glJzvUunOE

Prison Break - https://youtu.be/x9T-9fZn_oA

Lethal Weapon - https://youtu.be/cXZdEmvcFdU

Der Exorzist - https://youtu.be/5NH3ffAp9aA

Son of Zorn - https://youtu.be/kPnlQTi8heM

Time after Time - https://youtu.be/VN4C4Ar5BLo

Star Trek Teaser - https://youtu.be/xXpPweAooeE

MacGyver - https://youtu.be/Gt8E6X6-744

Frequency - https://youtu.be/BL8Rl2n2C6Y


Serien-Oldie: Knight Rider  Ein Auto als Superheld

von Sven Wedekin
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(sw)  Es gab eine Zeit, als man glaubte, die moderne Technik könnte alle Träume wahr machen und das Leben der Menschen auf eine geradezu märchenhafte Weise verändern und weniger kompliziert machen. Es war Anfang der achtziger Jahre  der Personal Computer war gerade erfunden worden  als vor allem die Vereinigten Staaten von einer wahren Technikeuphorie erfasst wurden. Es schien keine Grenzen mehr zu geben, alles schien machbar zu sein.



In dieser Zeit flimmerten gleich mehrere TV-Serien über die Mattscheiben, die diesen Optimismus aufgriffen, indem sie sich mit Männern und ihren Spielzeugen beschäftigten: Airwolf über einen Mann und seinen Superhubschrauber, Street Hawk über einen Mann und sein Supermotorrad und vor allem Knight Rider über einen Mann und sein Superauto, wobei Letztere als einzige dieser Produktionen zu einem Kult avancierte, der noch bis heute anhält.



Die Serie erzählte von dem ehemaligen Polizisten Michael Knight (David Hasselhoff), der im Auftrag der Foundation für Recht und Verfassung mit seinem mit einer künstlichen Intelligenz ausgestatteten Wunderauto namens K.I.T.T. gegen Unrecht und Verbrechen jeglicher Art kämpfte. Dieses Auto verfügte über gar unglaubliche Fähigkeiten: Es konnte sprechen, von allein fahren und dabei halsbrecherische Geschwindigkeiten erreichen sowie mit dem berühmten »Turbo-Booster« über Hindernisse einfach hinweg springen. Daneben besaß der umgebaute Pontiac Trans-Am noch viele andere technische Spielereien, wie zum Beispiel eine schier unzerstörbare Karosserie, einen Schleudersitz, einen Flammenwerfer und ein »Micro-Jam« genanntes Instrument, mittels dem er Hubschrauber zum Absturz bringen konnte.



Diese Gimmicks waren wohl auch einer der Hauptgründe dafür, warum die Serie vor allem bei Jungs im Alter zwischen sechs und zwölf Jahren beliebt war, da sie deren Begeisterung für schnelle Autos und moderne Computertechnik miteinander verband.



Entertainment ohne Verfallsdatum



Für die etwas älteren Zuschauer ist die Serie heutzutage wohl vor allem wegen ihres Nostalgiefaktors sehenswert. Knight Rider ist ein typisches Relikt der achtziger Jahre, als TV-Serien noch von Episode zu Episode einzelne, in sich abgeschlossene Geschichten erzählten. In denen die Grenze zwischen Gut und Böse klar definiert war, staffelübergreifende Story-Arcs noch nicht erfunden waren und sich noch niemand darüber beschwerte, dass Frauen hauptsächlich die Opferrolle einnahmen, um vom strahlenden Helden gerettet zu werden.



Die Serien von damals zeichneten sich durch eine heute fast schon antiquiert wirkende Unschuld aus und versuchten nicht, ihr Publikum durch die explizite Darstellung von Sex und Gewalt vor die Fernsehschirme zu locken. Eltern konnten ihre Kinder getrost Knight Rider schauen lassen, ohne sich Sorgen machen zu müssen, dass die Serie irgendeinen negativen Einfluss auf ihre Entwicklung haben könnte, denn dafür waren die Abenteuer des unzertrennlichen Duos Michael und K.I.T.T. eindeutig zu harmlos. Unter anderem liegt wohl vor allem darin der eigentümliche Reiz der Serie.



Die Mischung aus naiver Unterhaltung und Technikbegeisterung, gepaart mit einem familienfreundlichen Humor lässt Knight Rider ewig jung wirken und versetzt einen bei jedem Anschauen in die Zeit seiner Entstehung zurück. Keine der zeitgenössischen Actionserien wie Ein Colt für alle Fälle, Das A-Team oder der bereits erwähnte Airwolf konnte  trotz hoher Einschaltquoten, welche die Produktionen seinerzeit erzielten  einen derartigen die Jahre überdauernden Kult auslösen.



Obwohl auch Knight Rider aus dieser speziellen Periode der US-Fernsehgeschichte stammt und die Fähigkeiten von K.I.T.T. reichlich unglaubwürdig erscheinen, hat die Serie ihren enormen Unterhaltungswert noch immer nicht verloren. Im Gegenteil: Sie ist nach wie vor ein Teil der Popkultur, der jedem ein Begriff ist, der  wie der Verfasser dieser Zeilen  vor dreißig Jahren im Grundschulalter war. Noch heute gibt es auf der ganzen Welt eine treue Fangemeinde, für die Knight Rider eine ebenso nostalgische Kindheitserinnerung darstellt wie zum Beispiel Star Wars. Dies geht sogar so weit, dass so mancher Autofreak sich einen Trans-Am aus den USA hat importieren lassen, um ihn dann bis ins kleinste Detail zu seinem eigenen K.I.T.T. umzubauen, inklusive originalgetreuem Armaturenbrett, um sich bei der morgendlichen Fahrt zur Arbeit wie der Ritter der Landstraße zu fühlen.



Schöne alte Welt



Trotz der Tatsache, dass die schauspielerischen Fähigkeiten des später als Bademeister in Baywatch  Die Rettungsschwimmer von Malibu zu Weltruhm gelangten David Hasselhoff schon damals eher begrenzt waren, war es gerade die spezielle Art und Weise, wie er mit K.I.T.T. interagierte, welche die Serie vor allem bei Kindern so beliebt machte. Seine Figur Michael Knight behandelte ihn nicht einfach nur wie eine Maschine, sondern wie einen menschlichen Freund. Für viele junge Zuschauer war er so etwas wie eine Vaterfigur, da er mit seinem elektronischen Partner so umging, wie sie es sich von ihren eigenen Vätern in der Realität wünschten.



Die inzwischen erwachsen gewordenen Fans sehen daher auch großzügig über den Trash-Faktor von Knight Rider hinweg, der sich vor allem darin zeigt, dass die Actionszenen oft mit höchst unecht aussehenden Modellen realisiert wurden und jede Folge nur so vor Logikfehlern strotzt. Gerade dieser Mangel an Professionalität erhöht für viele nur noch den Spaß. Und wohl auch aus diesem Grunde sind alle Versuche, die Serie durch Spin-Offs neu aufzulegen, gescheitert.



Egal ob Team Knight Rider oder die von Die Bourne Identität-Regisseur Doug Liman co-produzierte Neuauflage aus dem Jahr 2008, die K.I.T.T. in einen Ford Mustang verpflanzte und ihm die Stimme des Ex-Hollywoodstars Val Kilmer verpasste: All diese Fortführungen der Originalserie konnten deren sympathisch-altmodischen Charme einfach nicht einfangen, da sie sich zu sehr an den Sehgewohnheiten des Publikums des beginnenden 21. Jahrhunderts orientierten.



Knight Rider passt einfach nicht mehr in unsere moderne Zeit, in welcher der naive Glaube an den Segen der Technik nicht mehr so weit verbreitet ist und die Zuschauer nicht mehr das Bedürfnis nach simplen Gut-gegen-Böse-Geschichten haben.



Für Freunde komplexer Krimiunterhaltung a la CSI ist Knight Rider daher auch eher uninteressant. Aber jedem, der sich das Kind in sich bewahrt hat und wenigstens für 45 Minuten vergessen will, in was für einer kalten und zynischen (Fernseh-)Welt wir heute leben, werden die Geschichten um den Mann und sein Auto eine schöne Zeit vor dem Bildschirm bescheren.



Übrigens: Wer Kultstar David Hasselhoff gerne einmal persönlich treffen möchte, kann dies auf der kommenden German Comic Con Dortmund vom 02.  04. Dezember 2016 erleben. Tickets, auch für Photoshoots, sind bereits online  und sogar ein Foto mit David und K.I.T.T. wird angeboten.
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Trolls-Präsentation in Berlin  Mit dem Sonnenschein in der Hosentasche

von Bettina Petrik
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(bp)  Angesichts der langweiligen CGI-Spektakel, die seitens Hollywood oft als Games- und Spiele-Adaptionen verkauft werden, haben viele Kinobesucher solche Umsetzungen, wie sie dieses Jahr beispielsweise wieder mit Angry Birds: Der Film (12.05.2016) auf dem Plan stehen, nicht groß auf dem Schirm. So plätscherte auch der am 20.10.2016 erscheinende Animationsfilms Trolls, basierend auf den Zaubertrolle-Spielfiguren mit den bunten hochstehenden Haaren aus den neunziger Jahren, bisher still und unauffällig vor sich.



Ein Sommerhit aus dem Nichts



Umso mehr horchte die Medienwelt auf, als Mitte Mai 2016 mit einem regelrechten Paukenschlag die Trolls-Promotion startete: Die Synchronsprecher der Hauptfiguren, Pop-Ikone Justin Timberlake und Pitch Perfect-Star Anna Kendrick kündigten ihren Besuch in Berlin an, um erstes Material aus ihrem kommenden Werk vorzustellen.



Die nächste Überraschung folgte noch vor dem angesetzten Event, nämlich in Form einer heiß ersehnten neuen Single von Timberlake, die zugleich auch den ersten Ausschnitt des Trolls-Soundtracks darstellt. Cant Stop the Feeling! mauserte sich binnen wenigen Tagen zum Sommerhit 2016, und zurecht, denn der leichtlebige Mitträller-Song fängt die Stimmung der penetrant fröhlichen Filmtrolle perfekt ein. Spätestens die Bekanntgabe, dass das Lied beim Eurovision Song Contest 2016 erstmals live präsentiert werden würde, machte klar, dass DreamWorks Animation keine Kosten scheut, um einen vermeintlichen Kleinkinderfilm zu promoten, der das Potential für einen Underdog-Hit hat.



Sunshine in my pocket
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Justin Timberlake und Anna Kendrick (© Bettina Petrik)



Entsprechend gut gelaunt und passenderweise bei strahlendem Sonnenschein eröffnete DreamWorks-Geschäftsführer Jeffrey Katzenberg am 10.05.2016 die Pressekonferenz in Berlin und präsentierte exklusiv erstes Footage-Material. Und wieder wurden die anwesenden Kollegen, die mit doch recht spärlichen Informationen über den Film an die Sache herangingen, überrascht.



In ausgewählten Szenen wurden die Hauptcharaktere Poppy (Kendrick) und Branch (Timberlake) vorgestellt und das Gefühl für eine Produktion vermittelt, das sich nicht nur aufgrund der sehr musikalischen Starbesetzung von anderen Spieleverfilmungen abhebt. Dank hochmoderner CGI-Technik präsentieren sich die Trolls-Animationen auf eine vollkommen neuartige Weise, die einen nicht nur mitten in das Bild hineinzieht  übrigens ohne jedes 3D  sondern auch ständig das Bild nach Details absuchen lässt. Vor allem, wenn Troll-Prinzessin Poppy, wie immer ein fröhliches Lied auf den Lippen  sich mittels ihrer jeder Schwerkraft trotzenden Frisur durch eine rege, nicht nur lustig-surreale sondern auch schon mal tödliche Pflanzen- und Tierwelt schwingt. Die farbenfrohe Szenerie erinnert fast an einen LSD-Trip, und im Interview später scherzte Timberlake auch, dass Kendrick und er sich nicht selten bei den Aufnahmen wie auf so einem Trip fühlten.



Als noch größere Stärke ist aber die Handlung zu bezeichnen, und das obwohl die Prämisse erst mal übertrieben kitschig und albern klingt. Ein Troll-Dorf voller Bewohner, die immer gut drauf sind, immer vor sich hin singen und sogar eine Uhr am Handgelenk tragen, die sie daran erinnert, andere zu umarmen? Das ist schnell vergessen, wenn die quietsch-pinkfarbene Poppy zum ersten Mal auf den griesgrämigen Einsiedler Branch trifft. Dieser ist ein ungewöhnlicher Troll, er mag weder Gesellschaft noch Singen und schon gar keine Berührungen. Die fehlende Fröhlichkeit spiegelt sich in seinem Aussehen wider: Anders als die anderen Trolle hat Branch keine neonfarbene Haut sondern schlichte blaugraue.



Als ein Bösewicht viele Dorfbewohner entführt und Poppy zur Rettung aufbricht, sieht Branch auch nicht ein, warum er ihr helfen soll. Schließlich folgt er ihr aber doch und löst mit seiner Intelligenz, seiner Kraft und Sturheit mehr als eine brenzlige Situation, während Poppy unermüdlich versucht, ihm ihrerseits Fröhlichkeit und Optimismus zu vermitteln. Es stellt sich heraus, dass auch in dem notorischen Meckerer ein gutes Herz steckt  und vielleicht sogar ein waschechter Zaubertroll.



Spätestens als die Protagonisten zusammen mit den anderen Trollen eingesperrt werden und eine sehr langsame und gefühlvolle Version des Klassikers True Colors anstimmen, war wohl jeder im Publikum überzeugt. Es ist ein wenig echte kindliche Magie, die durch den Raum geht, wenn nicht nur die deprimiert-grau verfärbten Trolle ihre Farbe wiedererlangen, sondern auch Branch, der zum ersten Mal über seinen Schatten springt und ein Lied anstimmt.



Berliner Kunst und Künstler in Berlin



[image: img24.jpg]

© DreamWorks



Nach den überraschend mitreißenden gezeigten Szenen begrüßte das Publikum die Hollywood-Stars selbst mit großem Applaus auf der Bühne. Beide erzählten eingangs traditionsgemäß von ihren früheren Aufenthalten in Berlin. So erklärte Kendrick, dass sie nicht gern allein in Restaurants geht und dafür alle Museen in Berlin abgeklappert hätte  inklusive des schaurigen aber faszinierenden Medizinhistorischen Museums. Auch Timberlake, der Zeit seines Lebens oft hier gewesen ist  Deutschland war eins der Länder, das einst seine frühere Boyband *NSYNC groß gemacht hat  ist nach eigener Aussage in die Berliner Kunstszene verliebt.



Selbst als Künstler, die mit Trolls beide ihren ersten wirklich großen Animationsfilm für sich verbuchen können, nannten die Schauspieler dann ihre Lieblings-Zeichentrickfilme. Wobei Timberlakes Verlegenheitsantwort auf genauere Nachfrage hin, Shrek (2001, DreamWorks), wohl eher der Freude von Katzenberg dienen sollte, während Kendricks Herz mit WALL·E  Der Letzte räumt die Erde auf (2008) bisher eher für die Pixar Animation Studios schlug.



Szene für Szene, Ton für Ton



Auf Frage nach Justins Einfluss nicht nur auf den Soundtrack sondern auch die Geschichte des Films erklärte er, dass etwa True colors bereits geplant gewesen war, als er als Musik-Produzent an Bord gekommen ist. Als Soundtrack-Lieferant versuche er natürlich, zum Ton und zur Botschaft des Films beizutragen und Lieder für spezifische Momente zu schreiben, wirklich ändern könnte er an der Handlung allerdings nichts.



Allerdings erzählten die Schauspieler auch, dass durch das heutzutage übliche Animationsverfahren, bei dem der große Teil der Effekte erst eingefügt werden, wenn die Texte eingesprochen sind, um die Lippenbewegungen der Animationen dem realen Leben anzupassen, dass es zu diesem Zeitpunkt der Produktion besser auch keine Änderungen mehr geben sollte. Immerhin arbeitet man schon seit über 2 Jahren an dem Film.



Wie sie ihr Duett True colors interpretieren konnten, damit waren beide Künstler sehr glücklich. Sie haben stark versucht, dem klassischen Popsong gerecht zu werden, der bei seinem Erscheinen damals schon eine so starke Botschaft enthielt (er wurde in den achtziger Jahren zu einem Symbol für den Kampf gegen Homophobie). Sie haben ihm aber auch ihren ganz eigenen Stempel aufgedrückt, da er für die bezeichnete Schlüsselszene und den ganzen Film sehr wichtig ist. Das Ergebnis sind intime, zärtliche Töne, die gegen Ende immer fröhlicher werden und zum Optimismus aufrufen. Kendrick, die auf Anfrage der Corona Magazine-Redaktion erklärte, sie hätte keine Absichten, als Sängerin ins Musikbusiness einzusteigen, fügte hinzu, dass sie es sehr genießt, zumindest auf diese Weise ein Lied selbst prägen zu können.



Ein Musical-Animationsfilm von leidenschaftlichen Sängern



Natürlich blieb es in der deutschen Hauptstadt nicht aus, Timberlake nach seinem kommenden Auftritt beim Eurovision Song Contest zu befragen, was der Sänger trocken damit beantwortete, dass er »mutig dorthin gehen würde, wo noch nie ein Amerikaner zuvor gewesen ist«. Der Sohn des Superstars hat Trolls übrigens noch nicht gesehen, da er sich im Fernsehen nur Golf anschauen darf, wie Timberlake scherzhaft verlauten ließ, was Kendrick damit kommentierte, dass es wohl keinen besseren Weg gibt, seine Kinder dazu zu bringen, Fernsehen zu hassen.



Die Arbeit als Synchronsprecher haben beide aus unterschiedlichen Gründen genossen: Kendrick, weil sie es bei Dreharbeiten hasst, zu proben. Sie mache ihre Aufnahmen immer spontan, eine Angewohnheit, die sie jedem neuen Regisseur erst mühsam näherbringen muss, was beim Synchronisieren zum Glück entfällt. Auch Kostümpannen gibt es in einem Tonstudio natürlich keine, nur die Zeilen, die bequemerweise schon vor einem liegen, und nichts als der pure Instinkt, auf den man sich als Künstler verlassen muss.



Timberlake hingegen freut sich einfach nur, dass er ins Tonstudio auch mal in Jogginghosen gehen kann. Die Redaktion findet das übrigens sehr nachvollziehbar.



Timberlakes Zukunft gehört wieder ganz der Musik: Neben Cant Stop the Feeling! hat er noch drei weitere Originallieder für den Film geschrieben. Eins davon wird er mit Ariana Grande singen, eins mit Gwen Stefani und eins mit vielen anderen Trolls-Künstlern. Ob der leichtlebige Popstil auch die Richtung für sein hoffentlich noch in diesem Jahr kommendes neues Album vorgibt, das kann er noch nicht sagen, da er im Moment im Studio hauptsächlich experimentiert.



Bis Trolls in die Kinos kommt, vergehen noch einige Monate, aber nach dieser sehr sympathischen und fröhlichen Vorstellung spricht die Redaktion einfach ganz mutig eine Vorab-Empfehlung aus.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.youtube.com/watch?v=4rdMgJJ2exQ  Trolls Offizieller Trailer

https://www.youtube.com/watch?v=Bp9qOlKB0F4  Live-Auftritt True Colors in Cannes


Kino-Review: Warcraft: The Beginning

von Daniel Marz
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(dm)  1994 erschien unter dem Banner der damals noch kleinen Spieleschmiede Blizzard Entertainment ein Strategiespiel namens Warcraft: Orcs and Humans, in dem sich grünhäutige Monster mit Menschen, Zwergen und Elfen um die Vorherrschaft im Fantasy-Reich Azeroth schlugen. 16 Jahre später loggte sich eine Rekordzahl von 12 Millionen Menschen regelmäßig bei dem 2005 erschienenen Online-Ableger World of Warcraft ein, der damit das Genre der Multiplayer-Onlinespiele quasi im Alleingang aus der Nerd-Nische holte und zu einem Massenphänomen machte.



Heute, 22 Jahre nach der Erschaffung des Franchise, macht sich mit Warcraft: The Beginning erstmals ein Kinofilm daran, die Nerd-Herzen auch auf der großen Leinwand für diese Welt zu begeistern.



Unsere Welt stirbt …



Die Orcs haben ein Problem. Ein richtig großes Problem. Einer ihrer Anführer, der Hexenmeister Guldan (Daniel Wu) hat sich mit Dämonen eingelassen, die ihm zwar zu großer magischer Macht verhelfen, gleichzeitig aber dafür sorgen, dass die Heimatwelt der Orcs langsam aber sicher zerstört wird. Die naheliegende Lösung: Man sucht sich einfach eine neue Heimat.



Gesagt, getan: Durch ein magisch gespeistes Portal gelangt eine Vorhut in die Menschenwelt Azeroth, um dort die nötigen Vorbereitungen zu treffen, damit die gesamte Orc-Horde folgen kann. Darunter befinden sich auch Durotan (Toby Kebbell), Clanhäuptling des Frostwolf-Stammes, und seine hochschwangere Frau. Durotan ist allerdings ganz und gar nicht angetan von Guldans Machenschaften, erkennt er doch, dass auch diese neue Welt den verderbten Mächten auf Dauer nicht standhalten wird.



Nach ersten Scharmützeln wird den Menschen, allen voran ihrem Heerführer Anduin Lothar (Travis Fimmel) und dem ausgestoßenen Magier Khadgar (Ben Schnetzer) schnell klar, dass hier eine ernste Bedrohung aufzieht. Doch Elfen und Zwerge sind (noch) nicht gewillt, sich zu einer Allianz mit den Menschen zusammenzuschließen.



Hilfe im Kampf gegen die Bedrohung erhofft sich Menschenkönig Llane Wrynn (Dominic Cooper) daher schließlich vom sagenumwobenen Wächter Medivh (Ben Foster)  der allerdings auch eigene Ziele zu verfolgen scheint  und von einem Bündnis mit Durotan und dessen Frostwölfen. In einem abgelegenen Canyon kommt es zum Aufeinandertreffen von König und Clanhäuptling …



Warcraft: The Beginning lebt in erster Linie von zwei Dingen: den größtenteils beeindruckenden Grafikeffekten einerseits und den vielen kleinen Häppchen Nerd-Futter andererseits. Letztere lassen aktuelle oder ehemalige Spieler oft wissend grinsen und das eine oder andere Mal auch herzhaft lachen (Stichwort »Schaf«).



Überhaupt strahlt der ganze Film eine große Liebe zu Details aus: Hier wurde wirklich versucht, der Vorlage und dem, was Millionen (Ex-)Spieler mit ihr verbinden, gerecht zu werden, und das merkt man auch, wenn man zu dieser Gruppe gehört. Dafür gebührt Regisseur Duncan Jones Respekt. Da sind Filme in der Vergangenheit ganz anders mit Videospielvorlagen umgegangen. An dieser Stelle darf sich der Leser gerne einen bezeichnenden Blick in Richtung eines gewissen Herrn Boll vorstellen.



Auch die Grafik muss sich absolut nicht vor anderen aktuellen Blockbustern verstecken: Vor allem die Hauptcharaktere wie Durotan, Schwarzfaust oder Doomhammer sehen top animiert aus, und auch die Magieeffekte und Kampfszenen sind mehr als ansehnlich gelungen.



Bleibt nur die Frage, ob man auch als Nicht-WoWler Spaß an Warcraft: The Beginning haben kann.



Der Autor dieses Artikels beantwortet diese Frage mit ja  sofern man generell ein Faible für Fantasy-Filme und kein Problem mit einfachen Storylines hat. Arthouse-Kino sollte man hier natürlich nicht erwarten. Warcraft: The Beginning kann an dieser Stelle seine Herkunft dann doch nicht ganz verleugnen. Unterm Strich serviert man hier die Verfilmung einer über 20 Jahre alte Computerspiel-Hintergrundgeschichte, die schon damals mit »gradlinig« wohl recht treffend umschrieben werden konnte: Orcs überfallen ein Königreich, die Menschen finden das nicht toll, ergo schlägt man sich die Köpfe ein.



Fazit: Warcraft: The Beginning ist in erster Linie Zielgruppenkino von Gamern für Gamer. Gehört man dazu, kann man hier zwei Stunden popcornfutternden Kinospaß haben. Der Autor hatte diesen jedenfalls und hätte überhaupt nichts dagegen, wenn in Zukunft weitere Hollywood-Ausflüge nach Azeroth folgen würden. Es gäbe noch etliche Geschichten, die es wert wären, verfilmt zu werden, und nicht umsonst trägt der Film den Zusatz »The Beginning«.



In der Zwischenzeit könnte man sich ja eigentlich mal wieder in seinen WoW-Account einloggen  natürlich höchstens für ein paar Minuten. Sagte der Autor fünf Stunden später …



Warcraft: The Beginning

Mit: Travis Fimmel, Paula Patton, Ben Foster

Regie: Duncan Jones

123 Minuten

Verleih: Universal Pictures Germany


cineBEAT

von Pia Fauerbach



The Justice League: Jeremy Irons wird erneut zum Alfred



Der Schauspieler Jeremy Irons (Eragon  Das Vermächtnis der Drachenreiter) bestätigte im Interview mit Showbiz411 die erneute Aufnahme seiner Rolle aus Batman v Superman: Dawn of Justice als Butler Alfred in den kommenden DC-Streifen The Justice League Part One und The Justice League Part Two. Die Dreharbeiten sind bereits seit April in vollem Gange. Der Kinostart ist für Teil 1 der November 2017.



Alden Ehrenreich ist Han Solo



Es ist offiziell, Alden Ehrenreich (Hail, Caesar!) wird die Darstellung des jungen Han Solo im noch unbetitelten Einzelabenteuer des Weltraum-Schmugglers übernehmen. Der Kinostart für den Han Solo-Film ist Mai 2018.



Wolverine 3: Cast-Erweiterung



Hugh Jackman, der die Rolle des eigenbrötlerischen X-Man in Wolverine 3 zum letzten Mal in einem Solo-Film aufnehmen wird, hat Verstärkung bekommen. Elise Neal (Scream 2) ist der neueste Cast-Zugang. Auch Patrick Stewart bestätigte per Twitter sein Mitwirken. Kinostart ist März 2017.



Predator 4 kommt



Der für Frühjahr 2018 angekündigte 4. Teil des Predator-Franchise soll im kommenden Oktober mit den Dreharbeiten beginnen. Es gibt noch keine Cast-Zugänge, aber über die Teilnahme von Arnold Schwarzenegger an dem Projekt wird bereits spekuliert. Zudem wird der Film mit der Altersfreigabe Rated-R versehen sein.



Die Mumie mehr Grusel als Action



Russell Crowe (Gladiator) erklärte im Interview, dass der neuste Reboot des Films Die Mumie mehr dem Horror- als dem Actiongenre zuzuordnen ist und sich sehr von den Verfilmungen der Reihe mit Brendan Fraser unterscheide. Kinostart ist Juni 2017.



MIB 23  Crossover kommt



Zuerst hatten viele an einen Scherz geglaubt, doch das Gerücht scheint sich als wahr zu erweisen: Es wird ein Crossover der Filmreihe Men in Black und der Neuauflage der früheren TV-Serie 21 Jump Street namens MIB 23 geben. Channing Tatum und Jonah Hill werden ihre Rollen wieder aufnehmen. Will Smith und Tommy Lee Jones wird man wohl ersetzen, da sie den Studios zu alt sind.



New Mutants kommt



In New Mutants, dem Ableger der X-Men-Filmserie soll auch Professor X mitwirken. Zurzeit wird der Charakter von James McAvoy (Children of Dune) dargestellt. Zwar müsse dann hier ein neuer Vertrag ausgehandelt werden, aber McAvoy zeigte sich gegenüber dem New Mutants-Film nicht abgeneigt.



Warner Bros. will noch mehr DC-Verfilmungen



Man denkt bei Warner Bros. wohl darüber nach, auch den Damen aus der DC-Comicwelt einige Filme zu spendieren. So denkt man schon konkret in die Richtung, einen Solo-Film zu Harley Quinn (Suicide Squad) auf den Weg zu bringen. Als Veröffentlichungsdatum wären hier laut Studio-Terminplan der Winter 2018 oder der Winter 2019 denkbar.



Transformers 5 hat einen Namen



Der 5. Teil der Reihe wird unter dem Namen Transformers: The Last Knight in die Kinos kommen. Wieder mit dabei sind Mark Wahlberg (Max Payne), Josh Duhamel (Spaceman) und auch Michael Bay, der sicher wieder für eine gewaltige Bildschlacht sorgen wird.



Thor: Ragnarök baut Cast noch weiter aus



Nachdem schon Cate Blanchett (Der Herr der Ringe-Trilogie) und Tessa Thompson (Creed) letzten Monat zum Cast von Thor: Ragnarök stießen, sind jetzt auch noch Karl Urban (Der Herr der Ringe-Trilogie, Star Trek-Filme) und Jeff Goldblum (Independence Day, Jurassic Park) dabei. Sie unterstützen den bestehenden Cast rund um Chris Hemsworth, Tom Hiddleston, Idris Elba, Jaimie Alexander und Anthony Hopkins.



Revival der klassischen Disney-Filme?



Nachdem Maleficent  Die dunkle Fee und Cinderella erfolgreich in den Kinos waren, kommt jetzt wohl eine Flut von Realverfilmungen der klassischen Disney-Zeichentrickfilme auf uns zu. Gerade ist man noch mit Die Schöne und das Biest beschäftigt, unter anderem mit Luke Evans (Dracula Untold) und Emma Watson (Harry Potter-Filme), da plant Disney schon das nächste Projekt, nämlich Arielle, die Meerjungfrau. Weiterhin stehen noch Verfilmungen zu Dumbo, Mulan, Winnie Puuh und Pinocchio auf dem Programm.



Trailer-Tips



Teenage Mutant Ninja Turtles 2 - https://youtu.be/O6j1_Xk9Li0

Lego Star Wars: The Force Awakens - https://youtu.be/dWN5nl8IWxk

Inferno - https://youtu.be/ZKdjQRrSji8

Die Unfassbaren 2 - https://youtu.be/3yfW2LAZTCk

Ice Age  Kollision voraus! - https://youtu.be/8bxox4SNbIs

Assassin's Creed - https://youtu.be/gfJVoF5ko1Y

BFG  Big Friendly Giant - https://youtu.be/y1fZg0hhBX8

Star Trek Beyond - https://youtu.be/HzWIGFiGrlA

Independence Day: Wiederkehr - https://youtu.be/NCe_JshWOZ0

Die Schöne und das Biest - https://youtu.be/c38r-SAnTWM

Findet Dorie - https://youtu.be/MKJA-VLpiCo

Monster Trucks - https://youtu.be/uQrj2M-2Uiw
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Neuerscheinungen im Juni 2016

von Bettina Petrik



The Other Side of the Door
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Termin: 2. Juni 2016

Genre: Horror

Land: Großbritannien, Indien

Homepage: http://www.fox.de/the-other-side-of-the-door https://www.youtube.com/watch?v=hsbFMgPDmF8



Inhalt:

Das perfekte Familienglück von Maria (Sarah Wayne Callies) endet, als ihr jüngster Sohn bei einem tragischen Unfall stirbt. Die trauernde Mutter weiß nicht, wie sie sich ihrem Mann (Jeremy Sisto) und ihrer Tochter gegenüber verhalten soll. Da erfährt sie von einem Ritual, das es ermöglichen soll, sich von einem Toten zu verabschieden. Hoffend, so mit dem schrecklichen Verlust abschließen zu können, reist sie zu dem in Rede stehenden antiken Tempel. Die Tür zu diesem soll als Portal zwischen dem Dies- und dem Jenseits fungieren. Ein heiliges Gebot warnt davor, sie zu öffnen, da grauenvolle Konsequenzen drohen. Doch die verzweifelte Maria stößt die Tür auf …


The Monkey King 2
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Termin: 2. Juni 2016

Genre: Fantasy, Abenteuer, Action

Land: China, USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=EX40Wk06Ub8



Inhalt:

500 Jahre sind seit dem Aufruhr im Himmel vergangen. Buddha beauftragt den Mönch Xuanzang (William Feng), im Westen die heiligen buddhistischen Schriften sicherzustellen. Doch der Weg des Mönchs gestaltet sich abenteuerlich. So begegnet er dem Affenkönig Sun Wukong (Aaron Kwok), den er unwissentlich von seinem Bann befreit. Die Weiße Knochenfrau (Gong Li) hat es auf sein Leben abgesehen, denn sein Tod soll sie von einem Dämon in eine lebendige Kreatur verwandeln. Da hat sie die Rechnung allerdings ohne den Affenkönig und seine Diener Bajie (Xiao Shen Yang) und Sha (Him Law) gemacht, die zu Xuanzangs Weggefährten geworden sind. Im Auftrag der Göttin des Mitgefühls beschützen sie ihn vor der dämonischen Knochenfrau.


Seitenwechsel
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Termin: 2. Juni 2016

Genre: Komödie

Land: Deutschland

Homepage: http://www.warnerbros.de/kino/seitenwechsel.html



Inhalt:

Es ist Liebe auf den ersten Blick zwischen Alex (Wotan Wilke Möhring) und Teresa (Mina Tander). Eigentlich sind die beiden grundverschieden, doch das spielt für den spontanen Alex und die bedächtige und gut organisierte Teresa keine Rolle. Die beiden heiraten und bekommen eine Tochter (Ruby O. Fee). Alex beendet seine Fußballerkarriere und wird Trainer, während Teresa eine psychotherapeutische Praxis eröffnet. Doch 16 Jahre später ist die Leidenschaft gestorben. Statt roten Rosen hagelt es Streit, das vom Alltag zermürbte Paar steht vor der Scheidung. Doch während eines Streits bei einem Gewitter, als sie sich gegenseitig verwünschen, passiert etwas Unglaubliches: Teresa und Alex tauschen nach einem Blitzschlag ihre Körper. Nun müssen die beiden feststellen, was es heißt, in den Schuhen des anderen zu stecken.


Doktor Proktors Zeitbadewanne
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Termin: 2. Juni 2016

Genre: Familie, Komödie, Abenteuer

Land: Deutschland, Norwegen

Homepage: http://www.doktor-proktor.de/



Inhalt:

Der geniale Doktor Proktor (Gard B. Eidsvold) ist regelrecht süchtig nach dem Erfinden. Eines Tages entwickelt er eine Zeitmaschine, mit der er in die Vergangenheit reisen und seine große Liebe Juliette (Kristin Grue) wiedersehen möchte. Vielleicht kann er ja sogar die Vergangenheit ändern und dafür sorgen, dass sie seine Frau wird. Lise (Emily Glaister) und Bulle (Eilif Hellum Noraker) erhalten daraufhin eine Postkarte aus Paris, die 1969 abgeschickt wurde und erkennen, dass die neueste Erfindung ihres schrulligen besten Freundes funktioniert. Er ist tatsächlich durch die Zeit gereist, steckt aber in Schwierigkeiten. Lise und Bulle starten sofort die Zeitbadewanne, schäumen jede Menge Zeitseife auf und denken konzentriert an das gewünschte Ziel. Doch Zeitreisen ist tückisch. Im Nu befinden sich die Freunde auf einer verrückten Reise durch Raum und Zeit.


Stolz und Vorurteil & Zombies
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Termin: 9. Juni 2016

Genre: Horror, Komödie, Romanze

Land: USA, Großbritannien

Homepage: https://www.universumfilm.de/filme/139504.html



Inhalt:

England im frühen 19. Jahrhundert: Eine Zombie-Seuche verbreitet sich rasend schnell und fordert selbst unter den edelsten Familien Britanniens ihre Opfer. Mr. Bennet (Charles Dance) gibt seinen fünf Töchtern Stunden im Umgang mit Waffen und in Kampfsport, um der Katastrophe zu trotzen. Er bildet seinen Nachwuchs regelrecht zu einer Zombie-killenden Armee aus. Elizabeth (Lily James) tut sich dabei als herausragendes Talent hervor. Mrs. Bennet (Sally Phillips) hat ganz andere Sorgen. Sie wünscht sich nichts sehnlicher, als ihre Töchter zu verheiraten. Als der vermögende Mr. Bingley (Douglas Booth) in ihre Nähe zieht, wittert sie eine Chance. Auf einem Ball kommen sich ihre älteste Tochter Jane (Bella Heathcote) und Bingley trotz einfallender Zombies näher. Elizabeth dagegen versucht, dem Charme des manipulativen Mr. Wickham (Jack Huston) zu widerstehen.


Einmal Mond und zurück
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Termin: 9. Juni 2016

Genre: Abenteuer, Animation, Familie

Land: Spanien

Homepage: https://www.universalpictures.at/einmalmondundzurueck



Inhalt:

Der 12-jährige Mike Goldwing (gesprochen im Original von Carme Calvell) ist der Sohn eines Astronauten. Er hegt zwei große Träume: eine Partie des Spiels Capture The Flag zu gewinnen und seine Familie wieder zusammenzubringen. Um beides zu erreichen, muss er die Flagge erobern, die einst von den Raumfahrern der Apollo 11 auf dem Mond hinterlassen wurde, im Jahr 1969 bei der ersten Landung dort. Mit seinen Freunden Amy (gesprochen von Michelle Jenner), Marty (Javier Balas), dem verrückten Alligator Igor (Oriol Tarragó) und Opa Frank (Camilo García) beginnt Mike seine Reise ins Weltall. Die Fünf müssen die Pläne des exzentrischen Millionärs Richard Carson (Dani Rovira) vereiteln, der nicht nur den Mond kolonisieren, sondern auch die Geschichte der bisherigen Raumfahrt ausradieren will.


Conjuring 2
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Termin: 16. Juni 2016

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=gDk15euLq9c



Inhalt:

Dieser Film ist die Fortsetzung zu James Wans erfolgreichem Werk The Conjuring  Die Heimsuchung über die renommierten Dämonologen Ed (Patrick Wilson) und Lorraine Warren (Vera Farmiga).



Diesmal reist das Paar beruflich nach England. In Brimsdown im nördlichen London stoßen sie auf einen ihrer grauenhaftesten paranormalen Fälle. Die alleinerziehende Mutter Peggy Hodgson (Frances O'Connor) und ihre vier Kinder Margaret (Lauren Esposito), Janet (Madison Wolfe), Johnny (Patrick McAuley) und Billy (Benjamin Haigh) berichten, dass es in ihrem Haus spukt. Um es mit den heimtückischen Geistern aufzunehmen, müssen Ed und Lorraine ihre eigenen Dämonen aus der Vergangenheit konfrontieren. Schon bald stellen sie fest, dass sie es mit keinem gewöhnlichen Poltergeist zu tun haben.



Conjuring 2 geht auf einige als »Enfield Poltergeist« bekannt gewordenen Vorfälle zurück. Zwei Schwestern, 11 und 13 Jahre alt, berichteten Ende der 1970er von paranormalen Vorfällen. Für die Boulevardpresse war dies ein gefundenes Fressen, welches in den Nachrichten Wellen schlug.


Ice Age  Kollision voraus!
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Termin: 30. Juni 2016

Genre: Animation, Familie, Komödie

Land: USA

Homepage: http://www.fox.de/ice-age-5-kollision-voraus



Inhalt:

Rattenhörnchen Scrat (gesprochen im Original von Chris Wedge) ist weiterhin mit seiner heißgeliebten Nuss beschäftigt. Seine Missgeschicke setzen einmal mehr eine Kette von Ereignissen in Gang, welche die ganze Welt bedrohen. Bei seinen Abenteuern stößt Scrat zufällig auf ein UFO, das im Eis eingefroren war. Er bringt es zum Starten und fliegt damit ins Weltall. So sorgt er dafür, dass viele kleine Meteoriten auf die Erde stürzen. Und ein riesengroßer droht, den blauen Planeten zu vernichten. Für Mammut Manny (gesprochen von Ray Romano), Faultier Sid (John Leguizamo) und Säbelzahntiger Diego (Denis Leary) beginnt die Suche nach einer Möglichkeit, die Katastrophe abzuwenden. Viele alte und neue Kumpane helfen ihnen. Bei der Absturzstelle eines Meteoriten, der vor langer Zeit auf der Erde aufprallte, machen sie eine erstaunliche Entdeckung.


High-Rise
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Termin: 30. Juni 2016

Genre: Drama, Science-Fiction

Land: Großbritannien

Homepage: https://dcmworld.com/portfolio/high-rise/ 



Inhalt:

Der dreißigjährige Dr. Robert Laing (Tom Hiddleston) zieht nach seiner Scheidung in ein ungewöhnliches Hochhaus. Die Bewohner werden dort nach niederer Klasse, Mittelklasse und Oberschicht unterteilt. In den oberen Stockwerken haust die Upperclass, während sich ganze Familien mit den unteren Geschossen zufriedengeben müssen. Laings Appartement ist im mittleren Bereich. Er macht die Bekanntschaft des Fernsehjournalisten Richard Wilder (Luke Evans), der im zweiten Stock wohnt, und die des Architekten und Schöpfers des Hochhauses, Anthony Royal (Jeremy Irons), der über allen ganz oben residiert. Je länger Laing in dem Appartement haust, desto mehr spitzen sich Konflikte zu, die unter der Oberfläche rumoren. Bei einem Stromausfall schlagen die Auseinandersetzungen in offene Gewalt um und es entsteht Anarchie. Laing steht plötzlich vor einer folgenschweren Entscheidung. Als Wilder Royal stürzen will, muss er Farbe bekennen.


Kino-Review: X-Men: Apocalypse

von Klaus Schapp
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(ks)  X-Men: Apocalypse ist der dritte Film mit James McAvoy als Professor X und Michael Fassbender als Magneto. Es ist der sechste X-Men-Film, wenn man die Filme mit Patrick Stewart und Sir Ian McKellen dazurechnet. Der achte, falls man die beiden Wolverine-Streifen mit Hugh Jackman ebenfalls zählt. Oder auch der neunte, wenn man Deadpool mit Ryan Reynolds vom Beginn dieses Jahres auch noch mitnimmt, in dem ja ebenfalls X-Men-Charaktere vorkamen, und der offiziell zum Kanon des Franchise gehört.



Man kann Deadpools Aussage in seinem Film eigentlich nur zustimmen: Die Zeitlinien in diesem Universum sind ganz schön verwirrend.



Aber zurück zu X-Men: Apocalypse. Der titelgebende Bösewicht (Oscar Isaac) ist ein, vielleicht sogar der erste Mutant, der im alten Ägypten als Gott verehrt wird, sehr auf das Überleben des Stärkeren bedacht ist, und schon des Öfteren mit seinen vier Dienern, den Reitern der Apocalypse, Unheil über die Menschheit gebracht hat. Nun zwingt ihn eine Revolution in eine Art Koma, aus dem er in den 80ern (und damit in der McAvoy/Fassbender-Zeitlinie) wieder erwacht.



Die zwischenzeitige Entwicklung der Menschheit ohne ihn macht ihn absolut nicht glücklich und so sammelt er neue Diener um sich, um mal wieder eine Apokalypse zu starten. Wie man auch schon in den Trailern erkennen konnte, sucht er sich dafür Storm (Alexandra Shipp), Angel (Ben Hardy), Psylocke (Olivia Munn) und Magneto aus.



Diesen Mutanten gegenüber steht die neue Generation der X-Men, allen voran Cyclops (Tye Sheridan), Jean Grey (Sophie Turner, bekannt als Sansa aus Game of Thrones) und Nightcrawler (Kodi Smit-McPhee). Diese Kämpfer werden angeführt von Raven/Mystique (Jennifer Lawrence), Beast (Nicholas Hoult) und Quicksilver (Evan Peters), die auch schon im Vorgänger-Film X-Men: Zukunft ist Vergangenheit die Welt gerettet haben. Unterstützt werden sie noch von Professor X und CIA-Agentin MacTaggert (Rose Byrne), die  nachdem sie im Vorgängerfilm ausgesetzt hatte  wieder mit von der Partie ist.



Insgesamt ist X-Men: Apocalypse ein Film, der sozusagen den Staffelstab vom X-Men: Erste Entscheidung, welcher noch stark den Fokus auf Professor X, Magneto und Raven/Mystique gelegt hatte, an die neuen Charaktere übergibt. Wenn auch nicht vollständig, da man wohl auf die Kinokassen-Anziehungskraft von Jennifer Lawrence nicht verzichten wollte  die in diesem Film völlig untypisch für den Charakter Mystique die meiste Zeit ohne blaues Makeup herumläuft, und auch ansonsten viele Szenen hat, die den Film zusammenhalten.



Außerdem musste Quicksilver, der im Vorgängerfilm ein Überraschungserfolg beim Publikum war, und dort eine der besten Zeitlupenszenen der Superheldenfilmgeschichte hatte, ebenfalls die Möglichkeit gegeben werden, auf derselben Art auch in diesem Film zu glänzen.



Dies ist auch eines der größten Probleme des Films: Zwei der besten Szenen, die Zeitlupensequenz und noch ein erweiterter Cameo eines alten Bekannten, welche alleine eigentlich schon den Kinobesuch wert sind, könnte man auch herausschneiden, ohne dass die Handlung in irgendeiner Weise Schaden nehmen würde.



Dafür bleiben andere Charaktere auf der Strecke. Jubilee zum Beispiel, die für die 80er Jahre-Version der X-Men eine sehr wichtige Rolle spielt  sie war einer der Hauptcharaktere/eine der Identifikationsfiguren der Zeichentrickserie aus dieser Zeit  ist zwar sogar mit einer Sprechrolle gesegnet, bekommt aber keinen Namen und trägt ansonsten nichts zur Handlung bei.



Dies ist alles ziemlich schade, da trotz der recht langen Laufzeit von über 140 Minuten vor allem die Zeichnung der Bösewichte sehr eindimensional geworden ist. Apocalypse ist einfach nur machtbesessen und denkt, Mutanten sind die besseren, stärkeren Menschen. Psylocke und Angel machen bei der Vernichtung der Welt mit, weil … naja, weil sie durch Apocalypse mehr Macht bekommen. Und Apocalypse hat sie ausgewählt, weil sie behaupten, dass sie mächtig sind.



Bei Storm ist das Ganze etwas besser dargestellt, da man bei ihr wenigstens versteht, aus welchen Lebensumständen sie kommt, und wie sie von Apocalypse und den Verlockungen der Macht verführt worden konnte.



Die große Ausnahme bildet in diesem Fall Magneto, dem viel Leinwand-Zeit eingeräumt wird, um zu erklären, warum er mal wieder die Seite von den Guten zu den Bösen wechselt, was von Michael Fassbender auch sehr gut porträtiert wird.



Ebenfalls gut gelungen ist auch die Darstellung der Zeitperiode. Der Soundtrack des Films glänzt durch viele 80er-Jahre-Hits, und auch die Charaktere handeln und kleiden sich entsprechend. Nightcrawler in einer roten Michael Jackson-Thriller-Jacke ist auf jeden Fall ein Anblick, der geradezu »Hallo, wir sind in den 80ern« schreit.



Nachdem Regisseur Bryan Singer mit X-Men: Zukunft ist Vergangenheit es geschafft hatte, sowohl die ersten X-Men-Filme aus dem 2000ern mit den neuen zu verbinden (während er den dritten Film, X-Men: Der letzte Widerstand in die dunkelste aller Zeitlinien verbannt, wo er nach allgemeiner Meinung auch hingehört), öffnen sich in diesem Film allerdings wieder größere Handlungslöcher, wenn man genauer darüber nachdenkt.



Auf der anderen Seite sind Handlungslöcher ein integraler Bestandteil der Comic-Erzählstruktur, die vor Retcons (Auslöschung gewisser Handlungsstränge meist durch Zeitreisen, Parallelwelten etc.) normalerweise nur so strotzt, und durch die selbst die kompliziertesten Zeitlinien akzeptabel werden können.



Wie im Film einer der Charaktere nach dem Kinobesuch von Die Rückkehr der Jedi-Ritter so schön sagt: »Jeder weiß, der dritte Film ist immer der schlechteste.«



Ein Kommentar, der über alle Erzählweisen und Zeitlinien hinweg Bestand hat. Nicht so gut wie X-Men: Zukunft ist Vergangenheit, nicht so frisch wie Deadpool, aber immer noch gute, solide Kinounterhaltung im X-Men-Universum mit cooler Action und auch etwas Tiefgang, so lässt sich X-Men: Apocalypse wohl am besten beschreiben.



X-Men: Apocalypse

Mit: James McAvoy, Michael Fassbender, Jennifer Lawrence

Regie: Bryan Singer

144 Minuten

Verleih: Fox Deutschland


Kino-Review: The VVitch

von Bettina Petrik
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Der Durst nach Innovation



(bp)  Aufmerksame Leser der Corona Magazine-Filmrezensionen ist es wohlbekannt, dass die Redakteure ein gewisses Faible für Horrorfilme haben, die Produktionen der letzten Jahre und Monate in diesem Genre aber zum größten Teil enttäuschend waren. Es drängt sich beim Studium der zumeist durchwachsenen Kritiken unweigerlich die Frage auf, ob Hollywood überhaupt noch in der Lage ist, anständige gruselige Blockbuster oder auch nur einigermaßen anspruchsvolle düstere Indie-Filme zu produzieren. Oder ob die Ideenflut nach einem letzten Aufbäumen dank der Weiterentwicklung im CGI-Bereich endgültig versiegt ist.



Zum Glück gibt es immer wieder kleine Lichtblicke im Jumpscare-, Slasher-, Zombie- und Found Footage-Dschungel. Zu nennen ist hier etwa der kinematographisch geradezu genial-moderne Unknown User oder der handlungstechnisch so simpel gemachte und gleichzeitig so paranoid machende It Follows (beide 2014). Wer heutzutage im Gruselgenre Erfolg haben will, kann nicht mehr nur auf verwackelte Geisterbilder und kreischende Teenager setzen. Gut ausgearbeitete Charaktere und ein einzigartiges Grundszenario sind unumgänglich geworden. Nach vielen Jahren des regelrechten Hypes rund um realistisch wirkende Blutbäder und auf Kamera gebannte Dämonen steigt das Verlangen der Zuschauer nach subtilerem Horror scheinbar wieder.



Die richtige Fantasy-/Epochen-Mischung



Allein etwa ein Ausflug in die Vergangenheit, um lebensbedrohliche Handlungsrahmen wie marode Lebensumstände, Abgeschiedenheit, gesellschaftliche Missstände und Hilflosigkeit zu bemühen, das reicht nicht. Was bestens der nur halbgare Crimson Peak letztes Jahr bewies, oder auch der derzeit auf Netflix beheimatete Black Death (2010). Zusammen mit einem Umfeld, das sich vom üblichen ausgelutschten Großstadtleben inklusive Geisterverseuchung wegbewegt, muss ein echter Angstfaktor geschaffen werden, eine Brücke zu anderen Filmgenres geschlagen und die klassische Beklommenheit unwirklicher tödlicher Phänomene in diese eingewebt  und hier setzt die Stärke von The VVitch ein.



Im 17. Jahrhundert angesiedelt beschreibt der Film den Weg einer Familie in den Abgrund durch übernatürliche böse Mächte wie so viele Hollywood-Machwerke. Doch die größten Gefahren und Qualen für die Hauptcharaktere gehen nicht nur von der mutmaßlichen Hexe aus. Nachdem William (Ralph Ineson) und Katherine (Kate Dickie) wegen ihrer fanatischen Bibeltreue aus einer anderen christlichen Gemeinschaft verstoßen wurden, ziehen sie mit ihren fünf Kindern an einen abgelegenen Waldrand, wo sich rasch unerklärliche Phänomene häufen und das neu geborene Baby unter der Obhut seiner Schwester verschwindet … Doch die wirkliche Bedrückung und wachsende Beklemmung geht von dem so tief verwurzelten Glauben und dessen Schattenseiten in der Familie aus, welche diese nach und nach zerstören, weil sich die Familienmitglieder bald schon gegenseitig mit dem beschuldigen, was den Kindern nach der Reihe zustößt.



Manchmal etwas zu intensiv im Moment gefangen



Ineson und Dickie als harschen, oft unbarmherzigen aber vor allem liebenden und mehr und mehr verzweifelnden Eltern ist es zu verdanken, dass man sich trotz rar gesäter Informationen schnell für die Charaktere interessiert. In ihren Bann zieht auch Anya Taylor-Joy als älteste Tochter Thomasin. Gerade das junge Mädchen, das sich selbst die größten Vorwürfe macht, als sein Geschwisterchen sich praktisch vor seinen Augen in Luft auflöst und alles tut, um es wiederzufinden, hat am meisten damit zu kämpfen, dass ihre Mutter sie beschuldigt und am liebsten so schnell wie möglich verheiraten will, um sie loszuwerden.



Die völlige Kommunikationsunfähigkeit innerhalb der Familie lässt den Zuseher viel mehr frustriert zurück als die schwammige Suche nach einer Hexe. Diese nimmt eigentlich fast schon eine Randrolle ein, sie taucht ein-, zweimal auf, um sich an den Kindern zu vergehen, überlässt die Bühne die meiste Zeit über aber den Konflikten aus dem realen Leben.



Hin und wieder, gerade bei den mühseligen Suchen im Wald, nimmt sich der Regisseur ein wenig viel Zeit damit, die trostlose Landschaft und umso intensivere Mimik der Protagonisten einzufangen, hier schläft die Handlung leider ein wenig ein. Das skurrile Finale hingegen fühlt sich fast schon wie ein Stilbruch im Vergleich zum restlichen Drama an und verdankt es nur der weiterhin ruhigen Kameraführung, den spärlichen Dialogen und der düsteren Musik, dass es nicht überzogen wie so viele Horrorfilm-Enden wirkt.



Religion als Angstfaktor



Ob man es nun gut finden muss, dass die Religion an sich als Katalysator des Bösen herhalten muss, ist vielleicht eine Streitfrage. Andererseits scheut sich der gemeine paranormale Homevideo-Streifen ja auch nicht, sämtliche Dämonen der Hölle auf nichtsahnende College-Studenten loszulassen. Ob nun fanatischer und zu wörtlich genommener Glaube an die Heilige Schrift oder Angst vor Kreaturen des Teufels: Unsichtbare Bedrohungen symbolisieren in Horrorfilmen im Grunde immer das Gleiche. Eine ungesunde Fixierung, welche negative Gefühle so lange bündelt und ihnen Kraft gibt, bis sie fast schon physische Gestalt annehmen und auf jeden Fall körperliche Schäden verursachen können.



Hier liegt die Fiktion gar nicht so weit vom realen Leben entfernt, wie man meinen mag. Und gerade The VVitch spielt mit diesen Gefahren von innen wirklich hervorragend, indem der Film das sogenannte traute Heim um einiges lebensgefährlicher erscheinen lässt als den unwegsamen Wald vor der Haustür.



Fast alles richtig gemacht  und auf jeden Fall ein Schritt in die richtige Richtung. Damit vielleicht die Rezensenten in der nächsten Zeit ein bisschen weniger zu meckern haben.



The VVitch

Mit: Anya Taylor-Joy, Ralph Ineson, Kate Dickie

Regie: Robert Eggers

92 Minuten

Verleih: Universal Pictures Germany


FedCon 25  Its all about imagination!

von Reiner Krauss, Bettina Petrik
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FedCon is coming home, its coming home!



(rk, bp) - Im Jahr der Fußball-Europameisterschaft kam die Jubiläums-FedCon zurück zur »Raumbasis« im Maritim Hotel Bonn  Bad Godesberg. 50 Jahre Star Trek und 25 Jahre FedCon galt es zu feiern, ein großartiges Event mit den Stars aus allen Generationen war geplant. Unter anderem mit dabei waren Darsteller der allerersten Enterprise-Crew, nämlich Walter Koenig (Pavel Chekov), George Takei (Mr. Sulu) und der legendäre James T. Kirk höchstpersönlich, William Shatner. Zu einem buchstäblichen Treffen der Generationen machte diese illustre Runde durch seine erstmalige Anwesenheit der Neuseeländer Karl Urban (»Pille«, Dr. McCoy) aus den neuen Star Trek-Kinofilmen.



Hinzu gesellten sich weitere Gäste aus jeder einzelnen bisherigen Star Trek-Serie, was der Convention im Jahr des Jubiläums besonderes Flair verlieh. So begrüßte man auf deutschem Boden Robert Beltran, Manu Intiraymi und Ethan Phillips aus Star Trek: Raumschiff Voyager, Terry Farrell aus Star Trek: Deep Space Nine, Marina Sirtis aus Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert sowie Dominic Keating und Connor Trinneer (Star Trek: Enterprise), nebst vielen weiteren wundervollen Gästen aus allen Bereichen der Science-Fiction.
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Einer gelungenen Veranstaltung stand sohin nichts im Wege.



Dank sowohl frühsommerlichem, sonnigem Himmel als auch sehr kühlen, windigen Tagen zum Ausklang konnten die Stars und die Anhänger der U.S.S Enterprise und anderer beliebter Science-Fiction-Franchises stimmungs- und wettertechnisch fast wie auf verschiedenen Welten präsentiert werden. Ob im detailgetreuen Cosplay oder in liebevoll handgefertigter Modellform auf Ausstellungstischen, in den teuer (und auf der Hauptbühne ein wenig zu enthusiastisch) ausgeleuchteten Hotel-Räumlichkeiten wurde jede Art der Fan-Liebe ins beste Licht gerückt.



Auch sonst gab es für die Besucher viel zu erleben, auch abseits der Superstar-Panels, den Photoshoots mit dem Lieblingsstar und den Autogrammstunden. Hubert Zitt von der FH aus Zweibrücken zum Beispiel, seit Jahren beliebter Vortragender nicht nur auf Conventions, versetzte die Crew und Gäste zu Beginn gleich in die richtige Stimmung, mit einer humorvollen Zeitreise zum Thema 50 Jahre Star Trek. Informativ, unterhaltsam und mitreißend wie stets legte er dar, wie die Kultserie die USA und die Welt, auch die der Wissenschaft, inspiriert und verändert hat.
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Die Redaktion des iFuB-Verlags indessen referierte bei vollem Saal über das Thema Fanfiction und Star Trek. Mit einem kräftigen Augenzwinkern wurde dargelegt, wer denn in den unendlichen Weiten auf welchem Raumschiff mit wem und warum, und warum man darüber etwas schreiben sollte und darf, wenn man denn möchte.



Auch die anderen vielseitigen Lesungen und Vorträge, wie jener von Veranstalter Dirk Bartholomä höchstpersönlich zum Thema Conventions oder der Autoren Bernd Perplies und Christian Humberg zu ihrer brandneuen Star Trek-Serie Prometheus, waren stets gut besucht. Die vielen Händlertische, an denen man sich nach dem Vortrag gleich direkt sein Leseexemplar oder sein liebstes Merchandise-Stück mit nach Hause nehmen konnte, rundeten das Programm des langen Pfingstwochenendes ab.



Natürlich war auch bei den üblichen Panels und anderen Terminen mit den Lieblingsstars viel los. Auf der Hauptbühne verriet beispielsweise Robin Curtis (Lieutenant Saavik aus Star Trek III: Auf der Suche nach Mr. Spock und Star Trek IV: Zurück in die Gegenwart), dass ihre Eltern sie zum gelungenen Casting für die Rolle der Vulkanierin mit den Worten »Möge die Macht mit dir sein« beglückwünschten. Nett gemeint, falsches Franchise. Außerdem trägt sie noch heute eine Kette mit einem Wal-Anhänger, ein Geschenk von Leonard Nimoy aus der Zeit der Dreharbeiten zu Star Trek IV.



[image: img41.jpg]

George Takei (© Bettina Petrik)



Takei hingegen äußerte sich in seinen Panels nicht nur sehr offen zu seinem Kampf gegen Homophobie und Rassismus in Hollywood, und rief die Anwesenden energisch dazu auf, ebenfalls für soziale Ungerechtigkeit und Anliegen wie die Ehe für alle einzustehen. Er gab auch tiefe Einblicke in sein zerrüttetes Verhältnis zu William Shatner, welches wohl ein Grund dafür gewesen sein mag, dass es kein gemeinsames Panel der drei Alt-Stars aus Raumschiff Enterprise gab.



Es sind die kleinen, liebevollen Anekdoten und die ehrlichen Ausflüge ins Privatleben der Prominenten, die gerade Panels auch von nicht ganz so bekannten Namen immer wieder für die Zuschauer interessant machen. Und ihr Bemühen, den Fans wenigstens an diesem einen Wochenende im Jahr so nahe wie möglich zu sein. Selbst wenn sie nicht das Elefantengedächtnis eines Beltran haben, der Gesichter in der Menge erfreut selbst Jahre später noch wiedererkennt.



Viel Lärm machten aber natürlich auch die Headliner: Zum zweiten Mal innerhalb weniger Jahre gab sich der legendäre kanadische Schauspieler William Shatner in Bonn die Ehre. Selbstironisch, manchmal etwas zu bissig, nicht ganz nah dran am Fan aber doch fest entschlossen, das Publikum zu unterhalten, so kennt man die Ikone. Diesmal äußerte sich Shatner u.a. ausführlich zum Zusammenspiel von Science-Fiction und Wissenschaft. Als Beispiel hierzu erwähnte er die »dunkle Materie«: Über 90 Prozent des Universums besteht daraus und wir wissen derzeit verdammt nochmal gar nichts darüber. Vielleicht sind wir ja in weiteren 50 Jahren schlauer. Aber gerade solche Lücken füllt unter anderem die Science-Fiction mit der Phantastik  oder um es mit Shatners Worten zu sagen: »It's all about imagination!«



Überhaupt kam auch die Wissenschaft wie auf der FedCon üblich nicht zu kurz. Mark McCaughrean, Dr. Matt Taylor, Emily Baldwin und Armelle Hubault vom ESA-Team wurden für ihre Vorträge zur Kometen-Mission Rosetta regelrecht gefeiert. Der Saal war bis zum Anschlag gefüllt und die Schlangen an den Frage-Mikrofonen vielfach länger als bei so manchem Schauspielern. Es zeigt sich wieder einmal: Diese Spezies der »Trekkies« interessiert sich tatsächlich auch für reale Raumfahrt.
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William Shatner (© Reiner Krauss)



Genauso hat sie aber natürlich ihr Geek-Tum lieb. Keine FedCon ohne die Schar an Cosplayern, die die Flure des Bonner Maritim Hotels regelrecht fluteten. Von Battlestar Galactica über Star Wars bis hin zu Marvel, DC und natürlich Star Trek gab es unzählige Kostüme zu bewundern. Der Versuch, erneut einen Weltrekord mit den meisten Star Trek-Kostümen aufzustellen, endete bei kühlen Temperaturen leider negativ, mit aber immerhin doch 709 Teilnehmern. Die immer freundliche und charmante Moderatorin des Wochenendes, Chase Masterson war so oder so begeistert und machte nur zu gerne Selfies mit den Fans auf der Außenterrasse vor idyllischem Springbrunnen-Hintergrund.



Nicht unerwähnt soll auch bleiben, dass die Idee, für das leibliche Wohl der vielen Con-Gäste mit einem zusätzlichen Imbiss- und Getränkestand im Außenbereich zu sorgen, sehr gut angenommen wurde. Wie immer zeichnete sich das Team des Maritims durch viel Freundlichkeit aus und schickte auch einen eigenen Fotografen durch die Gänge, der zeitnah nach der Con viele wunderschöne Bilder aus den Fan-Reihen veröffentlichte. Bei einem solchen Gefühl des Willkommenseins kam man auch in diesem Jahr gerne wieder »nach Hause«.



Auf der FedCon ist für jeden Science-Fiction-Fan etwas dabei, so viel ist sicher, und es bleibt zu hoffen, dass es auch in den nächsten 25 Jahren viele weitere aufregende Veranstaltungen dieser Art geben wird.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.fedcon.de - Offizielle Homepage

http://dawa.ws/fedcon-25-2016/1rohu50amk/bl1tvkblu0h9/ - Weitere Bilder zum FedCon-Event


conBEAT



Comic Con Germany: Der monatliche Check



Die erste Comic Con Germany (25.  26. Juni 2016, Messehalle Stuttgart) bringt Stars aus verschiedensten populären Franchises nach Deutschland und die Liste wurde in den vergangenen Monaten immer länger. Folgende Stargäste wurden von den Veranstaltern bislang angekündigt:



•Karen Fukuhara (Suicide Squad)

•Peter Roy (Doctor Who, Star Wars VI)

•Liam McIntyre (The Flash)

•Candice Button (The Flash)

•Wesley Shipp (The Flash)

•Arry Zech (RWBY)

•Jon Huertas (Castle)

•Seams Dever (Castle)

•Nathan Fillion (Firefly, Castle)

•Sean Pertwee (Gotham)

•Drew Powell (Gotham)

•Adrian Paul (Highlander)

•Caroline Munro (James Bond: Der Spion der mich liebte)

•Ming-Na Wen (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.)

•Brett Dalton (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.)

•Mark Alan Dacascos (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.)

•Naomi Grossman (American Horror Story: Asylum)

•Tasya Teles (The 100)

•Lindsey Morgan (The 100)

•Richard Harmon (The 100)

•Bob Morley (The 100)

•Ricky Whittle (The 100)

•Ty Olsson (The 100, Supernatural)

•Kelly Hu (X-Men 2)

•Emilie Rivera und Kenny Johnson (Sons of Anarchy)

•Cody Saintgnue (Teen Wolf)

•Robert Maschio (Scrubs  Die Anfänger)

•Robert Picardo (Star Trek: Voyager)

•J.G. Hertzler (Star Trek: Deep Space Nine)

•Robert O'Reilly (Star Trek: Deep Space Nine)

•Nicole de Boer (Star Trek: Deep Space Nine)

•Shawn Ashmore (Quantum Break)

•Jon Provost (Lassie)

•Melody Anderson (Kampfstern Galactica, Flash Gordon)

•Patrick Currie (Stargate SG-1)

•Corinne Cléry (James Bond: Moonraker)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.comiccon.de


MCM Hannover Comic Con  Expansion fängt im Kleinen an

von Bettina Petrik



(bp) - Im Moment schießen Conventions in Deutschland wie die Pilze aus dem Boden, so schnell, dass man oft gar nicht mehr mitkommt, welche Veranstaltung nun genau welche ist, von wem sie veranstaltet wird, wer hinkommt und vor allem, ob es sich überhaupt lohnt, jeden Monat (oder auch jedes Wochenende) auf einem anderen Fan-Treffen mit Größenwahn zu verbringen. Die Giganten wie die FedCon und die kommende MagicCon haben natürlich weiterhin ihren festen Platz im Herzen, gerade bei den Fantasy- und Science-Fiction-Fans. Conventions, welche sich aber neben dem Hauptmedium Comics vor allem mit dem gesamten Popkultur-Aspekt beschäftigen, erfreuen sich auch in deutschen Landen immer größerer Beliebtheit.
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Die Cosplay Parade © Bettina Petrik



So gibt es neben der noch in diesem Monat stattfindenden Comic Con Germany dann im Herbst und Winter die eher auf Autogrammstunden und Fotosessions spezialisierten German Comic Cons in Berlin und Dortmund  und ganz still und klammheimlich wurde in Hannover eine weitere Veranstaltung beachtlicher Größenordnung geplant. Aufgrund einer nicht völlig übertriebenen Promotion erlangte das Event erst in den letzten Wochen zu mehr Bekanntheit, und die Corona Magazine-Redaktion kann nach einem spannenden und ergiebigen Wochenende hinter den Kulissen einen ersten Einblick über den neuen Star am Con-Himmel geben (Interviews und Fotostrecken finden Sie wie immer in den folgenden Corona Magazine-Ausgaben).



Die erste MCM Hannover Comic Con fand vom 04.  05. Juni 2016 auf dem Messegeländer Hannover statt. Preislich liegt die von Bryan Cooney organisierte Veranstaltung im unteren zweistelligen Bereich für das Wochenend-Ticket, wie es z.B. auch bei den Signier-Cons in Dortmund und Berlin der Fall ist. An Attraktionen wird allerdings ein wenig mehr geboten, und nicht nur, weil Kinder bis zu einem gewissen Alter kostenlos hineindürfen. Die Con versteht sich als eine Art Mittelweg zwischen den großen Event-Conventions und den auf Startreffen ausgelegte Veranstaltungen und wird dabei mit jahrelanger Erfahrung und etabliertem Background aufgezogen.



Die in Großbritannien beheimatete MCM veranstaltet Conventions seit über 10 Jahren, bisher hauptsächlich in Orten wie London, Birmingham, Liverpool, Dublin, Belfast und in Schweden. Nunmehr möchte sich Cooney mit seiner Leidenschaft, den Fans Popkultur und ihre Lieblingsstars näherzubringen, auch in Deutschland etablieren.
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v.l.n.r.: Bob Layton, Lee Townsend und Gary Erskine bei der Arbeit (© Bettina Petrik)



Um den Besuchern beim ersten Versuch so viel wie möglich zu bieten, wurden keine Kosten gespart. In der riesigen Halle 2 des Messegeländes war ausreichend Platz für Händlerflächen gegeben, die alles ausstellten, was das Fan-Herz begehrte. Wenn auch die Comic-Sektion ein wenig klein ausfiel, machte das die eigene Comiczeichner-Area wett, wo Künstler wie Bob Layton (Iron Man-Comics), Gary Erskine (Judge Dredd) und Lee Townsend (Marvel) ihre Werke ausstellten und für kleine Gebühren auf Anfrage den Besuchern sofort ihre ganz eigenen Comics erstellten.



Auch aus der Film- und Serienwelt traf sich einige Prominenz (z.B. aus den Der Herr der Ringe-Filmen, Game of Thrones, The Big Bang Theory, Marvels Agents of S.H.I.E.L.D., Dark Matter und Arrow) , erzählte im gemütlichen Hauptbühnen-Raum bereitwillig von Karriere, Hobbys und Leben, ließ sich mit Anhängern fotografieren und verbrachte Stunde um Stunde an dem meterlangen Autogrammtisch, wo auch nicht so zahlungskräftige Interessierte ihre Lieblinge hautnah erleben konnten.
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Das Messegelände Hannover als größtes der Welt bietet dabei genug Entspannung, wenn man dem Tumult zwischen Cosplays, Laser Tag, eSports-Kämpfen, Kultautos wie K.I.T.T. in Lebensgröße und Spielhalle mal entfliehen will. Das Gastronomieangebot war reichlich und erschwinglich, und die riesigen Grünflächen rund um Halle 2 lockten dank strahlenden Sonnenscheins die Fans, alle Viere von sich zu strecken und ein wenig den beginnenden Sommer zu genießen, bevor es zurück auf die Autogrammjagd ging.



Im Gespräch mit vielen der anwesenden Künstler, welche die Redaktion in den kommenden Ausgaben noch ausgiebig vorstellen wird, wurde von den Schauspielern vor allem die herzliche Atmosphäre und die entspannende, attraktive Umgebung des Geländes gelobt. Die Veranstalter, die viele der Talents in der Woche zuvor schon in London begrüßt hatten, sorgten dafür, dass sich die Hollywood-Prominenz genauso wie ihre Anhänger, die Presse und die Verkäufer äußerst wohl fühlte.



Bei kommenden deutschen Veranstaltungen, mit einem wachsenden Team und längerer Vorbereitungszeit, werden dann zweifellos auch anfallende Fragen zum Gelände schneller beantwortet werden können, und sollte eine etwas bessere Beschilderung auch die letzten Gäste zufriedenstellen.



Mit den ganz großen Superstars freilich konnte die Veranstaltung in diesem Jahr noch nicht aufwarten. Doch die gut gelaunten Gruppen von Schauspielern von den einzelnen Franchises hatten Presse und Fans umso mehr zu erzählen.
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v.l.n.r.: Ian McElhinney, Ian Beattie und Josef Altin (© Bettina Petrik)



So sind GoT-Stars Ian Beattie, Ian McElhinney selbst die allergrößten Fans der Serie und weigerte sich auch Altin, die Frage danach zu beantworten, ob sein Charakter denn am Ende auf Jon Snows Seite gestanden wäre, hätte er überlebt, da er die betreffenden Folgen noch nicht gesehen hat und nicht gespoilert werden wollte.



Arrow-Stars Katrina Law und DCs Legends of Tomorrow-Darsteller Franz Drameh betonten, wie sehr sie es genössen, in einer Serie zu arbeiten, welche mit der vielleicht vielseitigsten Besetzung im derzeitigen Hollywood-Zirkus aufwarten kann. Vor allem, da sie in der Vergangenheit beide schon mit Diskriminierung zu kämpfen hatten, und die DC-Serien ihre Charaktere weder über ihre Sexualität noch über ihre Herkunft definieren, sondern selbige Voraussetzungen einfach so verwenden, wie es gerade am besten passt.



HdR-Altstar John Noble (Denethor) war immer wieder beim gemächlichen Schlendern durchs weitläufige Messe-Areal und im Gespräch mit Fans vertieft zu beobachten und verriet er der Redaktion, dass er inzwischen leider nicht mehr so viel Sport wie früher machen kann und deswegen im Alltag so viel Bewegung wie möglich sucht.
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John Noble (© Bettina Petrik)



Die AOS-Stars Luke Mitchell und Nick Blood interviewten sich die meiste Zeit gegenseitig, sodass die Redaktion gar nicht mehr viel zu fragen brauchte und posierten bereitwillig mit Karl-Heinz, dem iFuB- und Corona Magazine-Maskottchen, wobei Mitchell eine sehr passable Interpretation der Filmszene aus Ich  Einfach unverbesserlich zum Besten gab (auf dem Corona Magazine-Facebook-Kanal einzusehen).



Spontane Aktionen wie ein Gruppenbild aller Stars mit den Cosplayern riefen das Organisationstalent des ganzen Teams auf den Plan und wurden mit Bravour gemeistert, während ganz nebenbei die Presse- und Social Media-Beauftragte Stefanie Zurek noch die Besucher, die es nicht zur Con geschafft hatten, auf Facebook und Twitter live mit Bildern und Anekdoten versorgte.



»Vor allem dafür, dass wir diese Messe in so kurzer Zeit auf die Beine gestellt haben, sind wir mit dem Verlauf sehr zufrieden«, erklärt Zurek am Ende eines langen Messesonntags. Dass es auch nächstes Jahr in Hannover wieder eine Comic-Con geben wird, ist bereits fix, den Termin wird MCM in Kürze bekanntgeben.
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Luke Mitchell und Nick Blood mit iFuB-Maskottchen Karl-Heinz (© Bettina Petrik)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.mcmcomiccon.com/hannover/
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Die Zukunft der Vergangenheit



(bp)  Auch in diesem Monat ruht die Redaktion des Verlags in Farbe und Bunt und des Corona Magazine keine Minute, sondern pendelt zwischen Conventions wie der noch ganz jungfräulichen MCM Comic Con Hannover, diversen Pressevorführungen und Buchmärkten, um eigene und fremde Produkte aus der Welt der Phantastik so gut wie möglich an den Mann zu bringen. Und selbstverständlich haben wir auch im Juni wieder zwei brandneue Veröffentlichungen für euch, welche euch mit auf eine Reise in die Vergangenheit nehmen, während sie zugleich einen mutigen Blick in die Zukunft werfen.



Da hätten wir zum einen ein ganz frisch eingetroffenes Romanprojekt aus dem beliebten Genre des Steampunk parat. In Die Lügen des Horatio Harthorn verlässt der junge Protagonist im Jahr 1899 sein behütetes Landleben, um zu seinem Vater in die Stadt zu ziehen. Im Trubel zwischen hochmodernen Luftschiffen und den dubiosen Handelsgeschäften seines patriarchischen Elternhaushalts muss Alan einen Weg ins Erwachsenwerden finden, ohne jemandem die Kräfte zu offenbaren, die in ihm schlummern.



Auch aus der Redaktion des Corona Magazine selbst gibt es nostalgische Neuigkeiten. Auf der zweiten Ausgabe der Corona-Audiothek werden wieder einige unvergessliche Perlen des phantastischen Journalismus auf einem informativen Hörbuch zusammengefasst. Dank des hochmodernen DAISY-verifizierten Formats wendet sich der iFuB-Verlag mit diesem Projekt an eine völlig neue Zielgruppe, um hoffentlich noch viele weitere Fans allen Alters für die schönste Nebensache der Welt zu begeistern: dem Geek-Tum.



Der Sommer hält hoffentlich nach den vielen Stürmen der letzten Tage bald Einzug in Deutschland, und für das warme Abendlüftchen auf Balkon oder Terrasse sind die Bücher aus dem Corona Magazine-Mutterschiff immer die beste Begleitung. Wir freuen uns darauf, euch als Leser zurück oder neu begrüßen zu dürfen und versprechen viele weitere aufregende Ankündigungen in den nächsten Ausgaben.



Go Team!


Die Lügen des Horatio Harthorn
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Das Buch



1899, irgendwo im britischen Hoheitsgebiet … Horatio Harthorn gilt in der ganzen Stadt als ehrenwerter Kaufmann und liebevoller Familienvater. Doch als sein Sohn Alan nach einer glücklichen Kindheit auf dem Land zu ihm zieht, tut dieser sich schnell schwer mit den unberechenbaren Launen seines Vaters. Immer mehr verwirrende Fragen plagen den jungen Mann. Wovor fürchtet sich sein neuer Leibdiener so sehr? Weshalb bekommt er keine Antwort auf die Briefe an seine alte Heimat? Und wie kann es sein, dass Horatios Küchenmädchen das Kleid von Alans angeblich vermisster bester Freundin trägt? Alan begibt sich auf die hochgefährliche Suche nach der Wahrheit  dabei sind die geheimnisvollen Kräfte seines Körpers selbst das brisanteste Geheimnis.



Titel: Die Lügen des Horatio Harthorn

Autorin: Angela Stoll

Preis: 14,80 EUR

Länge: ca. 250 Seiten

ISBN: 978-3-95936-024-1

Genre: Steampunk


Die Corona-Audiothek, Vol. 2
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Das Buch



Die Corona-Audiothek enthält ausgewählte Reportagen, Kolumnen und Rezensionen des Corona Magazine der letzten 18 Jahre. Viele aktuelle oder immer noch aktuelle Artikel und manch eine klassische Perle des »phantastischen« Journalismus sind Bestandteil jeder Ausgabe, vertont von im Genre bekannten Hörbuchsprechern und wunderbar geeignet, um lange oder kurze Auto- und Bahnfahrten, ruhige Minuten vor dem Schlafengehen und jede andere Pause informativ mit der zweitschönsten Nebensache der Welt zu füllen  der Freude an der Phantastik.



Titel: Die Corona-Audiothek, Vol. 2

Autoren: diverse

Sprecher: Ralf »Searge« Pappers, René Wagner

Preis: 3,69 EUR

Länge: ca. 60 Minuten

ISBN: 978-3-95936-060-9

Genre: Sach-Audiobuch


Comic-Kolumne: Streiflichter

von Uwe Anton



(ua) - Comics machen will gelernt sein, und manchmal muss man Lehrgeld zahlen. Ein typisches Beispiel dafür sind drei Bände von Warlord, die Cross Cult vor einigen Jahren auf den Markt brachte. Im Prinzip eine richtig gute Idee, zählt Warlord doch zu den erfolgreichsten amerikanischen Serien der siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. Sie führt uns nach Skartaris, der verlorenen Welt im Erdinneren, in die es den amerikanischen Airforce-Piloten Travis Morgan verschlägt. Will man hier überleben, sollte man beherzigen: Erwarte stets das Unerwartete! Skartaris ist ein urtümliches Reich, in dem die Sonne nie untergeht und Menschen neben Vorzeit-Ungeheuern und anderen Monstern  oder auch Intelligenzwesen  ein gefahrvolles Leben führen. Schon bald wird Travis Morgan zum Helden dieser Welt  »Warlord« genannt  und stellt sich dem Hohepriester Deimos zum Kampf, ihrem grausamen Herrscher. Den muss er jedoch nicht allein besiegen. Er schart zahlreiche Verbündete um sich, die spärlich bekleidete Barbaren-Königin Tara, mit der er auch das Bett teilt, den Krieger-König Machiste, die russische Archäologin Mariah und viel, viel später Shakira, eine wahre »Katzenfrau« ...
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Das hört sich nicht nur so an, das ist Nostalgie pur. Zum einen natürlich wegen der Grundzüge der Geschichte. Autor und Zeichner Mike Grell versucht gar nicht erst, seine großen Vorbilder zu verheimlichen. Man rühre die Speise ab mit einer Prise Pellucidar vom Tarzan-Erfinder Edgar Rice Burroughs, einem Hauch Flash Gordon, ein paar Schwertern und etwas Zauberei in der Tradition von Robert E. Howards Conan und schmecke großzügig mit Motiven von Jules Verne ab, und fertig ist das Mahl. The Warlord erschien in den USA beim Verlag DC, als Conan im Comic beim Konkurrenzunternehmen Marvel unerwartete Triumphe feierte und man dringend ein Gegenstück suchte, entwickelte jedoch schon von Anfang an eine eigenständige Stimme und erwies sich oftmals als viel phantasievoller als die Konkurrenz.



The Warlord erschien in den USA erstmals 1975 als Probeheft und ein Jahr später dann als eigenständige Serie, die es bis 1989 auf 133 Folgen (und sechs Sonderbände, sogenannte »Annuals«) brachte. Mike Grell schrieb und zeichnete allerdings nur die ersten 52 Abenteuer. Seine damalige Frau verfasste unter seinem Namen die Scripts bis Heft 71, dann gab Grell Warlord endgültig auf, um sich anderen Projekten zu widmen. Nach einigen erfolglosen Wiederbelebungsversuchen startete Grell 2009 einen weiteren Versuch mit einer neuen Nummer 1, die einen sichtlich gealterten und gereiften Helden präsentiert, jedoch nach kurzer Zeit wieder eingestellt wurde.



Warlord ist auch in Deutschland zumindest älteren Comic-Lesern durchaus bekannt. Die Serie erschien hierzulande erstmals ab 1980 bei Ehapa im Albenformat im Rahmen der Phantastic-Comics, also im »Überformat«. (Übersetzt hat die Serie damals  und das erhöht zumindest für ihn den Nostalgie-Faktor beträchtlich!  übrigens der Verfasser dieser Kolumne.) Die nun vorliegende Neuausgabe präsentiert Warlord allerdings in Schwarzweiß, dafür aber ungekürzt und lückenlos, was aufgrund der stringenten Seitenzahlvorgabe bei Ehapa nicht immer der Fall sein konnte. Mike Grell zählt zwar nicht zu den ganz großen amerikanischen Comic-Künstlern dieser Zeit (wie etwa Neal Adams oder später Frank Miller, um nur zwei zu nennen), doch sein Einfluss auf nachfolgende Comic-Schöpfer-Generationen ist nicht zu unterschätzen. Vor allem mit einigen Green Arrow-Titeln erregte er Aufsehen, zahlreiche seiner Motive und Charaktere wie Shado wurden in die Fernsehserie übernommen. Man kann in der Neuausgabe mitverfolgen, wie sein Strich unerwartet schnell zunehmend sicherer und präziser und seine Handlungsführung immer farbiger und epischer wird.



Doch Warlord ist beileibe keine Serie, die nur Comic-Historiker interessiert. Dafür machen die rasanten Geschichten auch heute noch einfach zu viel Spaß, dafür beeindrucken die Zeichnungen zu sehr. Das mag Popcorn-Kino im Comic-Format sein, aber es ist zumindest großes Popcorn-Kino. Leider  wie gesagt  nur in Schwarzweiß, und hier liegt der Keim des Scheiterns: So ein buntes Abenteuer wirkt in einer Schwarzweiß-Fassung einfach nicht. Es muss genauso farbig präsentiert werden, wie es konzipiert wurde. Doch das hätte sich wahrscheinlich nicht gerechnet. So verwundert es nicht, dass lediglich drei Warlord-Hardcover erschienen, die immerhin die ersten 28 Hefte der amerikanischen Serie teilweise in deutscher Erstausgabe bringen, auch wenn das Preis-Leistungs-Verhältnis bei den bis zu 224 Seiten starken Büchern für 22,00 Euro durchaus in Ordnung war. Schwarzweiß-Ausgaben sind bei amerikanischen Comics eben so eine Sache, da sind die Leser Farbe gewöhnt. Schade.
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Wesentlich besser hat Cross Cult es ein paar Jahre später mit Mezolith gemacht, das zu einer ganz eigenen Unterordnung der Phantastik gehört. Die Welle der »Paläofiction«, also zumeist dicker Romane oder mehrbändiger Serien, die sich mit der Frühzeit der Menschheit befassen, erreichte mit Jean M. Auels sechsbändigem Erdenkinder-Zyklus (Ayla und der Clan des Bären, 1980, bis Ayla und das Lied der Höhlen, 2011), einen Höhepunkt und hat seitdem kaum noch mit herausragenden Werken auf sich aufmerksam gemacht. Das mag auch daran liegen, dass das Themenspektrum der Paläofiction begrenzt ist. Einerseits konzentriert es sich auf Konflikte zwischen Stämmen unterschiedlicher Entwicklung (Neandertaler und Cro-Magnon) oder Lebensweise (Matriarchat und Patriarchat, Schamanismus und Kriegertum, Jäger und Bauern, Stein- und Bronzenutzer) und damit stets zwischen alter und neuer Zeit. Andererseits beschreibt es Bedrohungen durch die Natur in Form von Katastrophen wie Vulkanausbrüchen oder wilden Tieren wie Höhlenbären. Und zum dritten greifen die Autoren auf rein menschliche Probleme zurück, wie sie uns auch heute noch treiben: Liebe und Hass, Ehrgeiz und Verantwortung, Hoffnung und Schicksal. Es kommt nur darauf an, was der Verfasser aus alledem für eine spannende Erzählung mit dem nötigen Konfliktpotenzial macht: ob er Trivialitäten aufbereitet oder etwas Bedeutendes zur Menschwerdung und zum Menschsein zu sagen hat, ob er schamanistische New-Age-Propaganda betreibt, ein Plädoyer für Feminismus und/oder ökologisches

Wirtschaften hält oder eine gute Geschichte mit einprägsamen und glaubwürdigen Charakteren erzählt. Anders ausgedrückt: ob er die Vorzeit als austauschbaren Background für eine beliebige Story missbraucht oder aus ihr heraus eine relevante Handlung und Aussage entwickelt.



Jedoch erscheinen immer wieder einzelne Werke der Paläofiction, auch als Comic, die eine gewisse Aufmerksamkeit verdienen. Eins davon ist Mezolith der Briten Ben Haggarty (*1958, Text) und Adam Brockbank (Zeichnungen). Haggarty ist ein in England sehr bekannter »Storyteller«, dessen Repertoire für die Theaterbühne über 300 Stücke umfasst, arbeitet aber auch u.a. als Regisseur und Autor, Brockband hat als Konzept- und Storyboard-Artist an über 20 Filmen mitgewirkt, darunter Lara Croft, der Harry Potter-Reihe und Captain America.



Mezolith erschien erstmals in Fortsetzungen in DFS Weekly Comic Brief, einem Magazin für junge Leser. Die deutsche Ausgabe präsentiert sieben Episoden von drei bis siebzehn Seiten am Stück. Sie erzählen die durchgehende Geschichte von Poika aus dem Stamm der Kansa, einem Jungen an der Schwelle zum Mannesalter, der vor über 10.000 Jahren an der Ostküste Englands lebte. Der episodenhafte Charakter der Erzählung tritt jedoch schnell in den Hintergrund, während Poika von einem Stier schwer verletzt und einem geheimnisvollen Schamanen geheilt wird, in Konflikte mit einem anderen Stamm gerät oder einfach nur Geschichten seines Volkes erzählt bekommt.



Diese Geschichten sind das Salz in der Suppe. Denn Haggarty und Brockband haben schnell die Grenzen der Paläofiction erkannt und erweitern sie um einen wichtigen Bestandteil dessen, was auch zur Menschwerdung gehört: In den Mythen des Stammes, aber auch z. B. der legendenumwobenen Geschichte des Lagerhüters Talja, der sich in die Tochter des Gottes der Schwäne verliebt, sie ins Menschenreich holt und bei der Geburt ihres ersten Kindes wieder verliert, erfassen sie auch den spirituellen Hintergrund dieses Volkes der Frühzeit, ein Aspekt, den sonst kaum ein Titel der Paläofiction berücksichtigt.



Man merkt den Geschichten an, wie gut sie recherchiert wurden. In einem kurzen Interview am Ende des Bandes erläutern die Künstler die mühsamen Nachforschungen nicht nur in Büchern, sondern auch Museen und Fundstädten, und Zeichner Brockband erklärt seine Arbeitsweise: Da das Comic-Magazin für junge Leser immer nur drei bis fünf Seiten am Stück veröffentlichte, musste er die einzelnen Panels sozusagen »verdichten«, mehr in sie hineinpacken, als es in Comics sonst üblich ist. Teilweise berücksichtigen sie mehrere verschiedene Entwicklungen der Handlung. So sind hochinteressante Zeichnungen entstanden, die bei allem Detailreichtum jedoch niemals überfrachtet wirken, sondern in zumeist gedämpften Tönen die Geschichte flüssig und eindrucksvoll erzählen.



Mezolith fängt den Reiz der Paläofiction vollständig ein. »Im besten Fall stellen wir mit der Lektüre unseren Lesern die Frage nach der eigenen Herkunft, nicht nur in der Welt da draußen, sondern unserer eigenen Welt«, sagt Brockband in diesem Interview. Das ist ihm und Haggarty mit diesem Kleinod der Comic-Kultur gelungen. Der zweite Band, diesmal mit Originalgeschichten, ist für Ende 2016 geplant.
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Tex Willer ist eine italienische Legende. Der Texas-Ranger erlebt seit 1948 (!) seine monatlich erscheinenden Abenteuer. Erschaffen wurde die Gestalt vom Texter (und späterem Verlagsleiter und Verleger) Giovanni Luigi Bonelli (1908  2001) und vom Zeichner Aurelio Gelleppini (1917  1994), der über 400 Hefte mit Tex schuf. Übersetzungen erschienen unter den Titeln Tex oder auch Tex Willer in zahlreichen Ländern, darunter auch Deutschland (z. B. 1971 im Bildschriftenverlag), Brasilien, Finnland, Israel und den USA. Tex erlebte mehrere Ableger, darunter auch Speciale Tex, umgangssprachlich Texone, was so viel wie »großer Tex« bedeutet und sich darauf bezieht, dass diese Sonderausgaben in Italien nicht im Heft-, sondern im Albenformat erschienen.



Diese Texone sind aber auch in anderer Hinsicht interessant. Zum einen werden sie nicht im klassischen Schwarzweiß veröffentlicht, sondern in Farbe, und zum anderen von Zeichnern umgesetzt, die man eigentlich nicht mit italienischen Comics in Verbindung bringt. Die ersten beiden dieser Bände liegen nun bei Panini vor. Weitere Originalausgaben wurden von bekannten Künstlern wie Victor de la Fuente, Jose Ortiz oder Jordi Benet geschaffen.



Geschrieben wurden beide von Claudio Nizzi (*1938), der erste wurde im Jahr 2000 vom Neuseeländer Collin Wilson (*1949) gezeichnet, der durch seine Blueberry-Jugendabenteuer bekannt und berühmt wurde. Nizzi holt seinen Helden hier aus dem »wilden« Westen von Texas in die Zivilisation, ins Virginia des Jahres 1870. Tex soll inkognito ins Gefängnis gehen, um dort das Vertrauen des Verbrechers Fremont zu gewinnen, der bei einem großen Raub festgenommen wurde. Ein mit Tex befreundeter General befürchtet, dass diese Verbrecherbande, die sich in unzugänglichen Bergen verschanzt hat, einen Staatsstreich plant. Dann soll er mit Fremont fliehen und die Bande ausspionieren. Der Plan gelingt, und Tex erkennt, dass er es tatsächlich mit Südstaatlern zu tun hat, die einen Umsturz planen. Doch einige Widerständler verfolgen ureigene Pläne, die nichts mit Patriotismus, sondern nur mit Geldgier zu tun haben.
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Der zweite bei Panini veröffentlichte Band stammt von Joe Kubert (18. September 1926  12. August 2012) und wurde in Deutschland schon bei Kult in vier Einzelbänden veröffentlicht. Kubert ist einer der Veteranen der amerikanischen Comic-Branche, der mit 12 Jahren seine Karriere mit den Tusche-Zeichnungen von Archie-Comics begann. Seitdem hat er in sämtlichen Bereichen der Comic-Industrie gearbeitet, als Texter, Herausgeber und Lehrer: Er hat 1976 in New Jersey die berühmte »Joe Kubert School of Cartoon and Graphic Art« gegründet, aus der einige der bekanntesten modernen Comic-Zeichner hervorgegangen sind. Die Zahl der Serien, für die er gearbeitet hat, und der Charaktere, die er geschaffen hat, ist Legion. Von ihm stammt der Vorzeit-Mensch Tor, er hat Sgt. Rock geprägt, einen amerikanischen Soldaten des Zweiten Weltkriegs, und mit Enemy Ace als einer der ersten Comic-Schaffenden einen deutschen Flieger aus dem Ersten Weltkrieg als Held einer Serie etabliert. 2001 schuf er mit Auf eigene Faust eine über 220 Seiten lange Episode aus dem Leben von Tex Willer.



Tex will Freunde besuchen, doch vier Schurken haben Vater, Mutter und Tochter brutal ermordet, und Willer nimmt ihre Spur auf, jagt sie und bringt einen nach dem anderen zur Strecke. Die Geschichte einer Rache, keine große Literatur, keine Charakterstudie: Tex ist gut, und die Verbrecher sind böse, wie man spätestens weiß, nachdem sie einen kleinen tapferen Hund erschossen haben. Die Rollen sind klar verteilt.



Beide Geschichten sind unglaublich rasant und sehr filmisch angelegt, lassen sich in der Tat fast lesen, ansehen oder durchblättern wie ein amerikanischer B-Film aus den fünfziger Jahren. Auf exzessive Brutalitäten wird verzichtet; manchmal schießen die Helden den Schurken die Pistolen aus den Händen, und manchmal übernimmt eine göttliche oder sonstige Fügung die Bestrafung der Bösen. Ansonsten muten sie realistisch an  nun ja, eben so, wie ein Europäer des Jahres 2000 sich den Wilden Westen des Jahres 1870 vorstellt.



Bei der deutschen Ausgabe gibt es einiges an Licht und Schatten. Das fällt besonders bei Band 2 auf, Auf eigene Faust von Joe Kubert. Man merkt den Comic-Seiten auf den ersten Blick an, dass sie vergrößert abgebildet werden, und das bekommt ihnen nicht. Kubert hat die Seiten wie für ein amerikanisches Comic-Book gezeichnet. In den USA werden gezeichnete Seiten (die nicht am Computer entstanden sind) von einem Format, das in etwa Din-A-3 entspricht, auf Comic-Book-Größe verkleinert. Das kaschiert formelle Mängel bei den Zeichnungen wie etwa mangelnde Hintergründe. Im Panini-Albenformat bemerkt man sie jedoch erst recht.



Fast schon witzig mutet im spärlichen, aber interessanten Bonus-Material am Ende des Bandes die Feststellung auf, dass die ersten Seiten von Kuberts Comic »der Zensur zum Opfer« fielen. Gemeint ist: Sie wurden retuschiert. Sie zeigen eine Frau, die nackt in einem See badet, ohne viel nackte Tatsachen zu zeigen, und der man in der veröffentlichten Ausgabe ein Badekleid übermalt hat. Die Seiten werden im Anhang stark verkleinert, in der Buchausgabe jedoch in der veränderten Fassung gezeigt. Warum hat man da Kuberts Original nicht wiederhergestellt? Willkommen im 21. Jahrhundert!



In der Vergrößerung wird auch deutlich, dass der Comic verhältnismäßig wenig Text aufweist, was aber kein Nachteil und nur ungewöhnlich ist. Comics sind nun mal eine Synthese zwischen Text und Bild, und die funktioniert bei Tex geradezu vorbildlich. Es macht Spaß, sich diesen »Comic-Film« anzuschauen. Als nächster Band ist übrigens ein Tex-Abenteuer von Eleuteri Serpieri angekündigt, der spätestens seit Druuna als einer der führenden Zeichner des erotischen Comics gilt. Aber mit der holden Weiblichkeit hat Tex es ja leider nicht so …



Abschließend meldet sich ein Altmeister des Genres zurück, der in letzter Zeit wieder recht aktiv geworden ist. Die Rede ist von Neal Adams (* 6.6. 1941 in New York), der in den frühen 70er Jahren seinen Durchbruch bei den amerikanischen Superhelden schaffte, mit seiner dynamischen Strichführung, ungewöhnlichen Perspektiven und einer in Ansätzen panelauflösenden Seitenaufteilung schnell für Furore sorgte und zahlreiche Zeichner beeinflusste, darunter auch Mike Grell (womit sich der Bogen schließt). Adams machte aus Batman, der zum Star einer Fernsehserie für Kinder und damit zu einem Abklatsch seiner selbst verkommen war, wieder ein Geschöpf der Nacht, und erhob mit Green Lantern/Green Arrow zum ersten Mal eine sozialkritische Stimme in den amerikanischen Superhelden-Comics.



In letzter Zeit schreibt Adams seine Comics selbst, und das kann zu einem Problem werden. Mit Odyssee (deutsch bei Panini) schrieb und zeichnete er eine dreizehnteilige Batman-Heftserie, über deren Sinn und Qualität bis heute in den Fachzeitschriften gestritten wird, und mit Blood, dem ersten Band einer neuen Serie, wird es ganz ähnlich sein.
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Blood erschien ursprünglich als Fortsetzungsserie in dem amerikanischen Magazin Dark Horse Presents und beginnt wie ein Krimi: Der Held namens Blood eilt herbei, um einen vom Mob gekidnappten Freund zu retten, und hinterlässt zahlreiche Leichen in seinem Kielwasser. Action ohne Ende, bis Blood sich an die Vergangenheit erinnert und aus dem Thriller Science Fiction wird: Um die Zeitenwende sind Außerirdische auf die Erde gekommen und haben einige von ihnen zurückgelassen, die verhindern sollen, dass die Menschheit sich technologisch weiterentwickeln und ernsthaften Widerstand leisten kann, wenn in 2000 Jahren (oder so) die Aliens kommen und die Erde erobern wollen. Einer jedoch förderte die Kultur und Entwicklung, knüpfte unter anderem Kontakte mit den Tempelrittern, und die anderen mussten feststellen, dass von ihnen angezettelte Kriege die Menschheit zwar für eine Zeitlang (aber nie auf Dauer) dezimierten, den technischen Fortschritt jedoch jedes Mal ankurbelten.



Eine hochinteressante Ausgangsbasis, zwar nicht neu  in Perry Rhodan versuchte schon vor über 50 Jahren ein gestrandeter unsterblicher Alien namens Atlan, die Entwicklung der Menschheit zu fördern, damit sie möglichst bald die Raumfahrt entwickelte und er nach Hause zurückkehren konnte , aber mit jeder Menge Potenzial. Zumal dann noch ein wenig Supermenschentum a la A.E. van Vogt hinzukommt und sich der Held als unsterbliches Überwesen erweist. Graphisch ist das umwerfend gut. Alles, was Neal Adams berühmt und zum absoluten Star-Zeichner der amerikanischen Comics gemacht hat, findet sich in diesem hervorragend aufgemachten und auf dickem, gutem Papier gedruckten Sammelband, der auch noch ein 3-D-Cover aufweist. Früher nannte man das Wackelbild, heute hat das Kind einen hochtrabenderen Namen.



Aber die Geschichte … nun ja, drücken wir es mal so aus. Noch kann man nicht sagen, wohin sie will, wie sich alles zusammenfügen wird. Die nötigen Erklärungen bleiben den folgenden Bänden überlassen  falls sie denn jemals erscheinen. Aber Blood ist auf jeden Fall ein Fest für die Augen, und eine deutsche Ausgabe wäre wünschenswert. Bislang liegt nur eine amerikanische vor, die aber bei Spezialbuchhandlungen und Versandhändlern wie Amazon für etwa 14 Euro erhältlich ist.



Mike Grell

The Warlord, Band 1: Skartaris, Band 2: Deimos, Band 3: Odyssee

Ludwigsburg, Cross Cult 2010/11, 224, 198 und 168 Seiten



Ben Haggarty, Adam Brockband

Mezolith

Ludwigsburg, Cross Cult 2016, 96 Seiten



Claudio Nizzi, Colin Wilson

Tex  Der letzte Rebell

Stuttgart, Panini 2015, 240 Seiten



Claudio Nizzi, Joe Kubert

Tex  Auf eigene Faust

Stuttgart, Panini 2016, 240 Seiten



Neal Adams

Blood

Milwaukie, Dark Horse 2016, unpaginiert


Buchrezension: Arrow - Helden und Schurken (von Nick Aires)

von Christel Scheja (www.phantastiknews.de)
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(cs) - Arrow gehört zu den DC-Superhelden, die wie Batman keine übernatürlichen Kräfte besitzen oder von einer anderen Welt stammen, sondern sich ihre Fertigkeiten antrainiert haben. Aus diesem Grund schien er auch besonders dazu geeignet, Held einer Fernsehserie zu werden, nachdem er schon in Smallville zu den beliebtesten Figuren gehörte. Allerdings startet die Fernsehserie ganz neu und spart sich jeden Bezug zu dieser alten Serie, so dass das neue Universum ganz andere Schwerpunkte hat.



Oliver Queen ist der verwöhnte Sohn eines Großindustriellen. Nach einem Schiffbruch landet er auf einer abgelegenen Insel, die er erst fünf Jahre später wieder verlassen kann. Die dort gesammelten Erfahrungen haben ihn allerdings verändert. Während er nach außen weiterhin den vergnügungssüchtigen Playboy spielt, zieht es ihn des Nachts hinaus auf die Straßen von Starling City. Er will das Versprechen an seinen Vater erfüllen, die Stadt von den verbrecherischen Subjekten zu befreien, die so lange der Bevölkerung geschadet haben. Dabei findet er nicht nur Freunde und Verbündete, söhnt sich zudem mit seiner großen Liebe aus, sondern schafft sich auch neue Feinde, wie den Vater seines besten Freundes, der nicht nur ein reicher Geschäftsmann ist, sondern ebenfalls ein düsteres Geheimnis hütet, dessen Macht Oliver schon bald zu spüren bekommen wird.



Der hier vorliegende Bildband erschien bereits Anfang vergangenen Jahres in den USA und deckt deshalb nur das Figuren-Ensemble der ersten beiden Staffeln ab. Das wird allerdings wort- und bildreich vorgestellt. Jedem wichtigen Charakter sind mehrere Seiten gewidmet, neben entsprechenden Fotos gibt es auch einen ausführlichen Überblick über seine oder ihre Erlebnisse und Entwicklungen bis hin zum Ende der zweiten Staffel, in der gerade einmal der Flash aufgetaucht ist.



Fans wird es freuen, die Informationen mit allen Details so geballt vorzufinden, aber auch Neueinsteigern kann das Buch hilfreich zur Seite stehen, erlaubt es doch, Vieles noch einmal nachzulesen und die kryptischen Andeutungen besser zu verstehen. Gelungen dabei ist auch eine kurze Einordnung der Figuren in den Comic-Kosmos von DC. Man merkt, dass die Serie zwar sehr eigenständige Wege geht, aber durchaus auch seiner Vorlage Referenzen erweist und diese ebenfalls beeinflusst.



Die Texte sind flüssig und unterhaltsam beschrieben, nicht zu lang und nicht zu kurz und machen tatsächlich Lust, sich die Serie noch einmal anzusehen, so dass das Buch eine runde Sache ist.



Arrow - Helden und Schurken lohnt sich für alle Fans der TV-Serie oder diejenigen, die es noch werden wollen, denn der schön illustrierte Bildband fasst das Figuren-Ensemble der ersten und zweiten Staffel ausführlich und reich bebildert zusammen, so dass letztendlich keine Fragen offenbleiben.



Arrow - Helden und Schurken

(Arrow: Heroes and Villains, 2015)

Nick Aires

Aus dem Amerikanischen von Markus Fiedler

Panini, 2016

Hardcover, 192 Seiten

ISBN 978-3-83323-270-1


Buchrezension: Die Lazarus-Mission (von Jamie Sawyer)

von Carsten Kuhr (www.phantastiknews.de)
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(ck)  Sie kämpfen seit Jahren für die Menschheit. Zunächst ging es gegen das Asiatische Direktorat, dann gegen die außerirdischen Krell. Mit dem Simulatenprogramm hat man innerhalb der Allianz das erste Mal wirklich die Chance, gegen die Krell zu siegen. Über eine Standleitung werden die hochgezüchteten Kunstkörper von Soldaten ferngesteuert, die ihren eigenen Tod dann live und schmerzhaft miterleben, bis sie in ihrem eigentlichen Körper wieder zu sich kommen.



Captain Conrad Harris hat nicht umsonst den Spitznamen Lazarus verliehen bekommen - der, der zurückkommt, immer und von jeder Mission, einer der erfahrensten Pioniere des Simulatenprogramms. Doch auch er hat seine Niederlagen einstecken müssen. Das ungeborene Baby bei einem Terroranschlag eines Direktoratsagenten getötet, die Frau auf einer Friedensmission im Mahlstrom der Krell verschollen. Als er zusammen mit seiner Crew die Möglichkeit bekommt, in die verbotene entmilitarisierte Zone vorzudringen um nach einer dort verdeckt arbeitenden Spionagecrew, die sich seit einem Jahr nicht mehr gemeldet hat, zu suchen, nimmt er den gefährlichen Auftrag nur zu gerne an. Dabei ahnt er nicht, dass er nicht nur verrückten Wissenschaftlern und einer Vielzahl tödlicher Krell gegenüberstehen wird, sondern auch das Artefakt einer uralten Alien-Rasse zu nahekommen wird, als es seiner Gesundheit guttut…



Stellen Sie ich eine Mischung aus Starship Troopers, Avatar - Aufbruch nach Pandora und Alien - Das unheimliche Wesen aus einer fremden Welt vor und schon haben Sie eine Ahnung, was Sie in diesem Roman erwartet. Gemeinhin könnte man den Plot als durchaus gelungene Mischung aus Space Opera und Military SF bezeichnen, wobei die sonst so typischen Military-SF-Ingredienzien, also ausufernde Schlachten-Beschreibungen, eher dezent ausgefallen sind.



Inhaltlich hat sich der Autor in seinem Roman-Erstling - zwei weitere Titel sind in Vorbereitung - an erfolgserprobte Schemata gehalten. Es gibt die geheimnisvollen Relikte einer vor Urzeiten verschollenen Alien-Rasse, dazu gesellen sich martialische Aggressoren, die den Ekel-Faktor bedienen, einen Korpsgeist der Abteilung - und auch ein verrückter Wissenschaftler darf natürlich nicht fehlen.



Das hört sich jetzt vielleicht zu negativ an, da der Inhalt trotz all der Anleihen erstaunlich gut funktioniert. Der Autor, von Beruf Rechtsanwalt, hat seine Figuren mit gerade der passenden Historie hinterfüttert um sie dem Leser erfahrbar und glaubwürdig zu machen, hat Rätsel satt und diverse Plot-Wendungen eingebaut, so dass Langeweile in der rasant aufgezogenen Handlung nicht aufkommt. Zwar wirft Sawyer mit Stereotypen nur so um sich, haben wir Ähnliches schon des Öfteren gelesen oder im Kino genossen, doch der Unterhaltungswert ist hoch. Dabei konzentriert er sich auf nur eine Handvoll von Figuren, alles andere bleibt Staffage. Diese Gestalten aber besetzt er eindeutig und interessant. Natürlich erinnern diese immer wieder einmal an Vorbilder, in der Kombination, dem Zusammenwirken aber unterstützen sie die rasant voraneilende Handlung und nehmen uns mit in die gefährlichen Geschehnisse.



Das ist in seiner sprachlichen Ausarbeitung sehr »optisch« angelegt, immer wieder tauchten bei Lektüre vor meinem inneren Auge Film-Szenen auf, ist dies auch ein Kopfkino-Roman.



Unterm Strich also ein gelungener Serienstart, der diverse Anknüpfungspunkte für die Fortsetzungen bietet und ohne großen Tiefgang packend unterhält.



Die Lazarus-Mission

(Artefact)

Jamie Sawyer

Aus dem britischen Englisch übersetzt von Julian Haefs

Titelillustration von Ioan Dumitrescu

Heyne, 2016

Taschenbuch, 576 Seiten

ISBN 978-3-453-31725-3 (auch als eBook erhältlich)
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Phantastische Spiele: Boss Monster

von Kai Melhorn
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(km) - Einmal der Böse sein oder noch besser: der Endgegner. Einmal derjenige sein, der am Ende einer langen Reihe von Mini- und Zwischenbossen steht. Der einen nahezu unendlichen Vorrat an Anhängern und Schergen um sich geschart hat, die er, ohne mit der Wimper zu zucken, den anstürmenden Helden zum Fraß vorwirft. Der jeden Tag grausame Fallen und Gemeinheiten in die Tat umsetzen lässt, die er sich abends bei einem Glas Rotwein  wahlweise Heldenblut  ersinnt. Spätestens seit dem Brettspiel Dungeon Master ist diese Idee nicht mehr ganz neu. Neu bei Boss Monster ist aber die Kombination aus dem 8-Bit-Pixel-Charme der späten 80er Jahre mit dem Sidescroller-Spielprinzip und der passenden Umsetzung in einem Kartenspiel. Ob das auch auf dem Wohnzimmertisch funktionieren kann? Mal sehen …



Spielprinzip und -welt



Hält man die Box in der Hand, bekommt man direkt eine Art Nintendo-Nostalgie, denn es fällt sofort das Cartridge-Format und das ansprechende Design auf. Außerdem wird man über die wichtigsten Eckdaten des Spiels aufgeklärt. Im Erstlingswerk der Autoren Johnny und Chris ONeal treten zwei bis vier Bosse gegeneinander an, um in 30 bis 60 Minuten einen Dungeon zu errichten. Es muss die meisten Schätze und den größten Ruhm versprechen, um möglichst viele Möchtegernhelden anzulocken, aber gleichzeitig hinterhältig und tödlich sein, um zu deren Verhängnis zu werden. Dabei wird empfohlen, dass die Bosse wenigstens 10 Jahre alt sein sollten.



Das Ziel des Spiels ist schnell erklärt. Durch die Ausstattung des Dungeons mit Schätzen sollen Helden verschiedenster Art angelockt werden. Die ebenfalls dort platzierten Monster und Fallen sollen den Opfern dann den Garaus machen, damit sich der Boss die Seele des Helden einverleiben kann. Der Boss, der sich als erster zehn Seelen zu Gemüte geführt hat, hat das Spiel gewonnen. Allerdings sollte man auch als Bossmonster vorsichtig sein. Hat man das Dungeon zu attraktiv ausgestattet, kommen die Helden in Scharen. Ist man dann nicht gut genug mit Monstern und Fallen ausgestattet, dringen die Helden durch alle Räume, bis sie vor dem Boss selber stehen. Dann lässt es sich nicht mehr vermeiden, dass diese dem Spieler eine Wunde zufügen und sich als ruhmreiche, strahlende Gewinner aus dem Staub machen. Sollte man auf diese Weise fünf oder mehr Wunden bekommen, hat man das Spiel sofort verloren und darf nur noch dabei zuschauen, wie sich die anderen Bosse um die Vorherrschaft streiten.



Spielmaterial



Öffnet man die Box, findet man dort 155 Karten und eine Spielanleitung. Dabei fällt auf, dass das Spiel ohne Würfel oder Spielmarker jeglicher Art auskommt, was mir persönlich schon mal sehr gut gefällt. Box und Karten sind im Standardformat ohne Schnörkel oder Inlay ausgeführt.



Die Karten sind stimmig und übersichtlich gestaltet. Hierbei wurde darauf geachtet, dass im Kartenaufbau ein gutes Gleichgewicht zwischen den wichtigen Informationen und dem Thema mitsamt der Grafiken eingehalten wird. Für besonderen Spaß haben bei unseren Probespielen die Helden gesorgt: Auf den Heldenkarten sind nur wenig spielbeeinflussende Informationen unterzubringen. Da hat man sich offensichtlich entschieden, jedem Helden ein wenig Leben einzuhauchen. Es gibt Hintergrundinformationen, Motivation oder auch Werdegang in Form einer kurzen Textpassage. Damit die Seele, die man zu verspeisen sucht, auch gewürdigt wird, haben wir uns darauf geeinigt, dass wir die Texte vorlesen. Aus meiner Sicht eine lohnende Entscheidung, die dem ganzen Spiel zusätzliche Atmosphäre verleiht.



Die Spielanleitung umfasst 24 Seiten, und nach einer kurzen Einleitung werden zunächst die verschiedenen Kartentypen erklärt. Anschließend wird zum Aufbau und Spielablauf übergegangen. Am Ende gibt es dann noch Tipps für Spielvarianten, ein Glossar und eine Zusammenfassung auf der Rückseite, wenn während des Spiels noch mal nachgelesen werden muss. In Summe also ein absolut durchdachtes Paket, das keine Wünsche offenlassen sollte. Leider sind bei den Probespielen ein paar Fragen aufgekommen, die weder in den Regeln, noch im Glossar eindeutig geklärt wurden. Zwar konnten wir uns recht schnell darauf einigen, wie wir mit den kleinen Lücken umgehen wollen, aber in einer anderen Runde oder nach ein paar Monaten Spielpause werden diese Fragen wohl wieder aufkommen, weshalb man gut daran tut, die gefundenen Antworten aufzuschreiben.



Spielfluss



Der Aufbau ist höchst simpel und in wenigen Minuten erledigt. Jede Spielrunde ist in fünf Phasen aufgeteilt, wobei nur in Phase zwei und vier aktiv durch die Spieler ins Spielgeschehen eingegriffen werden kann. Das führt zu einer Rundenlänge von einigen Minuten, wobei normalerweise alle Spieler etwas zu tun bekommen. So fühlt man sich ständig ins Spielgeschehen eingebunden und es kommt nur selten zu Wartezeiten, wenn ein Spieler besonders schwere Entscheidungen bei der Innenausstattung seines Dungeons treffen muss. Somit ist die angegebene Spieldauer von 30 bis 60 Minuten für regelkundige Spieler nicht ganz unrealistisch.



Runde für Runde werden nun reihum die Dungeons um immer mehr Räume erweitert, die durch ihre Schätze die Helden anlocken sollen. Mal sind es Relikte, mal magische Waffen oder Zauberbücher, die die verschiedenen Heldentypen wie Priester, Krieger oder Magier anlocken. Die Helden, die in dieser Runde auf die Suche gehen werden, sind beim Ausbau des Verlieses schon bekannt, womit man sich gut auf sie vorbereiten kann. Ist das gesamte Dungeon nun für bestimmte Heldentypen besonders attraktiv und bietet mehr als die Dungeons der Konkurrenz-Bosse, sammeln sich die Helden vor den Toren und warten darauf, schön einzeln und der Reihe nach eingelassen und am Ende verspeist zu werden.



Zauber, die durch die Bosse verwendet werden können, dienen dazu, ein wenig Unruhe zu stiften und das Blatt an geeigneter Stelle zu wenden. Zwar bringt diese Komponente zusätzlichen Schwung in die Sache, sodass man sich nie zu sicher fühlen sollte, aber dennoch wird im Laufe des Spiels relativ schnell klar, welche Bosse sich in dieser Runde um den Sieg streiten werden. Ein oder zwei Runden vor Ende kann man schon recht zuverlässig vorhersagen, wer gewinnen wird.



Meinung



Das Konzept des Spiels ist konsequent und stimmig umgesetzt. Je nach Spielergruppe macht es wirklich Spaß, sich genau anzuschauen, welchen Helden man gerade zu Seelen verarbeitet. Hier haben die Autoren an der richtigen Stelle Kreativität an den Tag gelegt, wie eigentlich beim gesamten Spiel. Einzig ein paar mehr Anspielungen auf alte (und neue) Spieleklassiker hätten dem Ganzen noch ein wenig mehr Frische verleihen können.



Der Spielfluss ist ordentlich und die Länge jeder Runde gut gewählt, denn es kommt keine Langeweile auf. Über kleinere Mängel bei der Ausformulierung der Spielregeln und die Kalkulierbarkeit des Gewinners in den letzten Runden kann man durchaus hinwegsehen.



Fazit: Das Spiel eignet sich besonders für Genrefans und solche, die es werden wollen. Zu Beginn oder am Ende eines geselligen Abends wird es für gute Stimmung sorgen, etwa zur Einstimmung auf einen Rollenspiel- oder Fantasy-Filmabend oder auf eine Nacht vorm SuperNES. Ein witziges, solides Spiel mit gutem Preis-Leistungsverhältnis, einem ordentlichen Spaßfaktor und ohne viel Schnick-Schnack.



Boss Monster
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»Aber die Gesetze der Physik kann ich nicht ändern, Captain!«



(Scotty zu Captain Kirk, unzählige Male - Raumschiff Enterprise)



(Bilder in Beiträgen vergrößert anschauen? So geht das: Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto im Bericht und anschließend mit zwei Finger bzw. Mausrad zoomen. Auch Display drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.)



ISS: Alexander Gerst wird erster deutscher ISS-Kommandant
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Der deutsche Astronaut Alexander Gerst (in sozialen Medien liebevoll »Astro-Alex« genannt), soll im Mai 2018 erneut zur internationalen Raumstation ISS zurückkehren, diesmal jedoch als Kommandant. Dies gab die ESA jüngst bekannt.



Der Geophysiker Gerst war bereits von Mai bis Oktober 2014 auf der ISS und wurde vielen Menschen u.a. durch seine atemberaubenden Fotos der Erdoberfläche bekannt. Alexander Gerst wird der zweite Europäer (nach dem Belgier Frank De Winne) und der erste Deutsche sein, der als Kommandant der Station fungiert.



Der 40-jährige Gerst erklärte zu seiner Ernennung für seinen zweiten Raumflug zur ISS: »Ich fühle mich sehr geehrt, dass man mir das Kommando über die Internationale Raumstation übertragen wird.« Dieses internationale Zeichen des Vertrauens spiegele auch die Zuverlässigkeit der ESA als Kooperationspartner wider.



SpaceX: Schon drei erfolgreiche Seeplattform-Landungen
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Elon Musk (CEO SpaceX) kann sich mittlerweile über drei erfolgreiche Erststufenlandungen auf einer auf hoher See schwimmenden autonomen Droneship-Barke und eine Festland-Landung in Cape Canaveral freuen.



Um auch auf einer Seeplattform landen zu können verfügt die Falcon 9-Erststufe über einen Flugcomputer, entfaltbare Landebeine, Kaltgasdüsen zum Manövrieren im Vakuum, ausklappbare Gridfins (Gitterflossen) zur Steuerung in der Atmosphäre und Zündmittel, um drei der neun Triebwerke wiederholt zünden zu können.



Dies passiert mit den bisher gelandeten Stufen: Die erste soll am SpaceX-Hauptquartier in Hawthorne (Kalifornien) ausgestellt werden, die zweite wird flugbereit gemacht und die dritte wird als Testobjekt am Boden genutzt. Der Zustand der vierten Stufe ist noch abschließend zu prüfen, wobei Musk bereits bekanntgab, dass sie eine hohe Landegeschwindigkeit hatte, die kurz vor dem Designlimit war.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/4jEz03Z8azc - First-Stage Landing, onboard camera (speed up)



Internationale Raumstation (ISS): BEAM ist aufgeblasen
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Im zweiten Anlauf hat es geklappt: Das BEAM (Bigelow Expandable Activity Module) ist aufgeblasen und an den Atmosphärendruck der ISS angepasst. Das Habitat, welches kompakt in den Orbit transportiert wurde, soll für zwei Jahre an der ISS getestet werden und später einmal von Astronauten als Wohnkomplex  auch auf dem Mond oder zu weiteren Reisen in den Weltraum  genutzt werden können.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/QxzCCrj5ssE - Timelapse of BEAM-Module Inflation



Rosetta: Finale Landung auf dem Kometen »Tschuri« steht bevor
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Die Sonde Rosetta der ESA (European Space Agency) bereitet sich auf ihr großes Finale vor und ist aktuell nur noch rund fünf Kilometer vom Kometen 67P/Tschurjumow-Gerassimenko, kurz genannt »Tschuri«, entfernt. Das spektakuläre Ende der Mission wird für den 30. September 2016 erwartet, wenn Rosetta auf dem Kometen möglichst weich aufsetzen soll und zuvor letzte Nahaufnahmen übermitteln kann.



Lockheed Martin: 2028  das Jahr, in dem wir zum Mars aufbrechen?
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Bevor unsere Spezies einen Fuß auf den Mond gesetzt hat, umkreisten wir ihn. Auf diese Weise plant Lockheed Martin seine Vision für einen Aufbruch zum Mars: ein Raumschiff, genannt Mars Base Camp, mit Labor, zwei Orion-Kapseln und von sechs Astronauten besetzt  zum Aufbruch in die Mars-Umlaufbahn im Jahre 2028.



Zuvor hatte die NASA erste Schritte auf dem Weg zum Mars skizziert. Sie baut eine Heavy-Lift-Rakete, das Space Launch System (SLS) in Zusammenarbeit mit Lockheeds Orion-Crew-Kapsel. Die Rakete mit Kapsel soll zum ersten Mal unbemannt im Jahr 2018 starten, und im Jahr 2023 ist die Reise mit Astronauten hinter den Mond geplant. Aber nach dem Mond ist es immer noch ein sehr langer Weg zum Mars.



»Wir denken, den Mars zu umkreisen, ist eine notwendige Vorstufe, um später Menschen auf der Oberfläche landen zu lassen«, so Tony Antonelli, Lockheed Martin Chef-Technologe für zivile Weltraumforschung und ehemaliger NASA-Astronaut.



Sechs Astronauten könnten in der Mars-Umlaufbahn leben, Rover und UAVs pilotieren. Obwohl die NASA dieses Konzept nicht beauftragt hat, hofft das Unternehmen, dass die Raumfahrtbehörde den Entwurf prüfen wird.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.nasa.gov/exploration/systems/sls/index.html - Space Launch System (SLS)

http://www.lockheedmartin.com/us/products/orion.html - Lockheed Martin, ORION



Io: Jupitermond mit spektakulärem Vulkanausbruch
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Es ist ein eindrucksvolles Bild des Jupitermonds Io, fotografiert von der NASA-Raumsonde Galileo aus einer Entfernung von etwa 600.000 km. Ein Vulkanausbruch ist am oberen Rand des Mondes gut zu erkennen. Er steigt rund 140 km über der Oberfläche auf. Eine jüngste JPL-Studie hat gezeigt, dass diese Vulkanausbrüche eine wesentliche Rolle bei der Bildung von Bergen in der Mondlandschaft spielen. (Mehr zu Io in den Comments.)



Subspace Rocket Launches, Landings and EVAs



Kurzzusammenfassung interessanter Raketenstarts des Monats:



6. Mai: USA  Falcon 9 FT mit JCSAT-14, von Cape Canaveral Air Force Station (CCAFS SLC 40)

24. Mai.: Europa  Sojus 2.1b/Fregat mit Galileo-FOC FM-10 + FM-11, von Kourou ELS (Französisch-Guayana)

27. Mai: USA  Falcon 9 v1.2 mit Taicom 8, von CCAFS SLC 40

29. Mai: Russland  Soyuz-2.1B/Fregat-M, Glonass-M53, von Plesetsk LC43/4

30. Mai: China  CZ-4B mit Ziyuan 3 (ZY-3), von TSLC LC9



Subspace Events: Apollo 11 Jubiläums-Gala
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Geoge Takei (Mr. Sulu, Raumschiff Enterprise), eben noch auf der FedCon-Bühne in Bonn, kommt bald zusammen mit Kollegin Nichelle Nichols (Uhura) zum Jubiläum der ersten Mondlandung von Apollo 11 mit Buzz Aldrin. Dieses findet im Apollo/Saturn V Center des Kennedy Space Center, Florida, am 23. Juli 2016 statt.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://store.sharespace.org/apollo11-gala.html - Space Event Gala



Subspace History: STS-7 - die erste Amerikanerin im All
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STS-7: Der Start erfolgte am 18. Juni 1983 um 11:33:00 UTC. Es war der zweite Flug der Raumfähre Challenger (OV-99). Die Besatzung bestand aus fünf Besatzungsmitgliedern, darunter erstmals eine US-amerikanische Astronautin, nämlich Sally Kristen Ride (geboren 26. Mai 1951 in Los Angeles, Kalifornien; verstorben 23. Juli 2012 in La Jolla, Kalifornien).



Es wurden zwei Kommunikations-Satelliten (Anik C2, Palapa B1) ausgesetzt, und u.a. zwei Experimente mit dem aussetzbaren Shuttle Pallet Satellite (SPAS-l) durchgeführt.



Die Landung erfolgte am 24. Juni 1983 um 13:56:59 UTC auf Bahn 15 der Edwards Air Force Base. Flugdauer: 6 Tage 2 Stunden 23 Minuten 59 Sekunden. Bahnhöhe: 307 km; Erdumkreisungen: 98.



Subspace Comments: by Reiner Krauss



• Io ist der innerste der vier größten Monde des Planeten Jupiter. Sein Durchmesser beträgt 3.643 km, damit ist er der viertgrößte Mond des Sonnensystems. Sein heftiger Vulkanismus, der von keinem anderen Himmelskörper im Sonnensystem überboten wird, macht ihn so bemerkenswert. Benannt wurde der Mond nach Io, in der griechischen Mythologie eine Geliebte des Zeus. Als sein Entdecker gilt Galileo Galilei. Die vier großen Monde Io, Europa, Ganymed und Kallisto werden daher auch als Galileische Monde bezeichnet.



• »Ich glaube, dass Leute, die bereit sind, ihre Vorstellungen den manchmal komplizierten Wegmarken der Natur folgen zu lassen, die wirklich Aufgeschlossenen sind, nicht jene, die sich unkritisch ein Universum zusammenbasteln, das ihren eigenen Lieblingstheorien und Wünschen entspricht. ... Wenn die konventionelle Wissenschaft keine Antwort bietet, können wir uns dann endlich dem Phantastischen als eine Möglichkeit zuwenden? Meine Antwort lautet: »Ja, solange das Phantastische nicht unmöglich ist!«

- Lawrence M. Krauss, US-amerikanischer Astro-Physiker und Autor mehrerer Bestseller, darunter The Physics of Star Trek.
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Klimawandel in der Arktis

von Andreas Dannhauer



(ad)  Klimaschützer haben ein Tier entdeckt, welches wie kein anderes für ihr Anliegen steht: den Eisbären. Ausschließlich in der Arktis lebend ist er auf Meereis angewiesen, denn auf dem Eis macht er Jagd auf Robben, seine Hauptnahrungsquelle. Erwärmt sich die Erde, schmilzt das Eis und die Eisbärenpopulation wird drastisch zurückgehen.



Für Klimaforscher ist das arktische Eis aber ebenfalls von großer Bedeutung, steht die arktische Klimazone doch im Verdacht, ein Tipping-Point zu sein, ein Umkipppunkt. Sollte dieser Punkt überschritten werden, gibt es kein Zurück mehr. Natürliche Prozesse verstärken dann die Erderwärmung. Keine Klimagasreduktion kann das Eis dann mehr retten.



Im Jahr 2015 verkündeten Forscher des Schnee- und Eisdatenzentrum der USA (NSIDC), dass das Eis am Nordpol so dünn geworden ist, dass man im Sommer den Pol mit dem Schiff erreichen könnte. Ein weiteres alarmierendes Zeichen.



Das Eis der Arktis hat eine enorme Bedeutung für das Weltklima. Im Winter verhindert es, dass das unter dem Eis liegende Wasser seine Wärme an die Atmosphäre abgibt. Im Sommer reflektiert es das Sonnenlicht und verhindert eine starke Erwärmung der Luft. Beides sorgt dafür, dass die Energie, die die Windsysteme der Erde antreibt, im Allgemeinen aus den Tropen kommt.



Sollte sich das ändern, würden sich auch die Windsysteme ändern. Klimazonen könnten sich verschieben, arktische Stürme häufiger und heftiger werden.



Wie steht es also um die Arktis, das Eis und die Eisbären?



Seit 1979 wird das Eis an den Polen der Erde per Satellit überwacht. Seit dieser Zeit hat sich die Fläche und die Dicke des Eises im Sommer halbiert. Dem Volumen nach sind 75 % des Eises verschwunden. Früheren Klimamodellen nach sollten es ab dem Ende des 21. Jahrhunderts 100 % sein, d.h. die Arktis wäre eisfrei. Heute rechnet man mit diesem Zustand schon ab 2050. Das Eis taut also schneller als bisher gedacht.



Woran liegt das? An den früher verwendeten zu einfachen Modellen. Es ist eben nicht so, dass das Wasser gefriert, wenn die Temperatur unter 0 Grad sinkt und wieder taut, wenn die Temperatur über den Schmelzpunkt steigt. Andere Faktoren spielen eine Rolle: Salzgehalt, Wellengang, Strömungen, Windrichtung und stärke, Schneefall, mechanische Stabilität und Wärmeleitfähigkeit. Die Einflüsse dieser Faktoren können im Laborexperiment und bei Feldmessungen untersucht werden.



Salzgehalt



Man kennt es vom Salzstreuen im Winter: Salz senkt die Schmelztemperatur. Wenn Salzwasser gefriert, bilden sich kleine Einschlüsse von salzhaltiger flüssiger Sole im umgebenden Süßwassereis. Diese Sole sickert, weil sie schwerer ist, im Laufe der Zeit nach unten und wird an der Unterseite des Eises letztendlich ins Wasser entlassen. Deshalb enthält altes Eis weniger salzhaltige Sole als frisches.



Die Einschlüsse erhöhen aber die Wärmeleitfähigkeit und sorgen deshalb dafür, dass ein Eisblock bei Erwärmung schneller schmilzt. Das ergibt insgesamt einen positiven Rückkopplungseffekt für die Eisschmelze. Wenn mehr Eis im Sommer schmilzt, wird mehr im Winter neu gebildet. Das Eis wird insgesamt jünger, salzhaltiger und taut schneller.



Wellengang



Der Einfluss des Wellenganges ist recht einfach zu verstehen. Starker Wellengang lässt die geschlossenen Eisflächen brechen. Viele kleine Teile haben aber eine größere Oberfläche als wenige große, über die sie Wärme aufnehmen können. Sie schmelzen deshalb schneller. Wird durch den Klimawandel verstärkt Energie in das Klimasystem eingeführt, verstärkt sich der Wellengang. Das Eis bricht, schmilzt schneller, das Wasser nimmt wieder mehr Sonnenenergie auf, der Wellengang wird noch stärker. Ein weiterer positiver Rückkopplungseffekt.



Mechanische Stabilität



Frisch gefallener Schnee ist vollkommen instabil, leichter Wind reicht aus, um ihn aufzuwirbeln. Gerät er jedoch unter das Gewicht weiterer Schneeschichten, wird er zu festem Eis verdichtet. Mit der Zeit verabschieden sich auch noch die letzten Lufteinschlüsse nach oben und das Eis wird steinhart. Durch das Auf und Ab der Wellen kann neues Eis leichter gebrochen werden als altes. Der Rückkopplungseffekt durch erhöhten Wellengang wird noch weiter verstärkt.



Schneefall



Zusätzlicher Schneefall sollte auf den ersten Blick die Eisschollen dicker werden lassen. Auf den zweiten Blick drückt die zusätzliche Last das Eis jedoch unter Wasser. Der lockere Schnee wird vom Wasser einfach weggespült. Es ist kann sowohl ein positiver als auch ein negativer Rückkopplungseffekt eintreten.



Wind



Messungen des Meereises am Südpol zeigen ein überraschendes Ergebnis. Während es in der Arktis schmilzt, nimmt es in der Antarktis leicht zu. Der Grund liegt darin, dass sich am Südpol Festland befindet. Von diesem wehen Winde in Richtung Meer. Das auf dem Wasser schwimmende küstennahe Meereis bricht und wird aufs Meer hinausgetrieben. Dadurch wird Platz für neues Eis geschaffen, die Meereisbedeckung nimmt zu. Ein Beispiel für einen negativen Rückkopplungseffekt.



Fazit



Was sagen nun die verbesserten Klimamodelle über die Entwicklung des Meereises in der Arktis aus? Die positiven Rückkopplungseffekte lassen das Eis schneller schmelzen als gedacht. Einen Tipping-Point, ab dem nichts mehr zu retten ist, gibt es jedoch nicht. Die erhöhte Wärmeabgabe des eisfreien Wassers im Winter führt immer dazu, dass sich neues Eis bilden wird. Wird der Klimawandel gestoppt, stoppt auch der Eisschwund.



Für die Eisbären heißt das: die Lage ist kritisch aber nicht hoffnungslos.


Die Corona-Kurzgeschichte




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,



ist das wirklich schon so lange her? Im August 2010 war Susanne Schnitzler zum ersten und bis heute auch letzten Mal mit einer Story im Corona Magazine (es war die Ausgabe 239) vertreten, damals in der Themenrunde »So viel Zeit«. Das hat die Autorin offensichtlich wörtlich genommen und sich fast sechs Jahre für ihren zweiten Beitrag Zeit gelassen: die Geschichte »Lennie Bell beschwimmt den Teufel«, Platz drei im Wettbewerb zum Thema »Teuflisch«. Wie immer wünschen wir viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns natürlich auch dieses Mal über Rückmeldungen zur aktuellen Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).

Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Rettet mich« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2016) und »Super« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2016). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der gerade die dritte Ausgabe erschienen ist.



Armin Rößler






Lennie Bell beschwimmt den Teufel

von Susanne Schnitzler



Rebellen solltet ihr keine Geschichten erzählen. Schon gar nicht die vom Teufel, wie er auf einer der Inseln mitten im See haust und darauf lauert, dass verderbbare Seelen um Mitternacht hineinspringen und mit ihm um die Wette schwimmen, nur um dann jämmerlich zu ersaufen und an die Ufer gespült zu werden oder ganz zu verschwinden, während der Teufel noch auf ihren Seelen kaut. Natürlich schworen hinterher alle Stein und Bein, dass sie kein Wort glaubten, aber Lennie Bell hatte aufmerksam zugehört und ich konnte dieses gewisse Funkeln in seinen Augen sehen. Er gehörte zu den ewig Suchenden, musste immer etwas beweisen, war ständig auf der Suche nach einem Kick, einer Wahrheit, dem Besonderen, nach etwas, das ihn aus der spießigen Langeweile ins warme, pulsierende Leben katapultieren würde, und er ließ keine Herausforderung aus.



Am Ende des Abends, als die Feuer gelöscht und die Betreuer ebenso wie die anderen Jugendlichen in den Zelten verschwunden waren, schlichen wir auf Lennies Zeichen hinunter zum See, wie wir es seit Jahren jeden Sommer und jede Nacht taten, wenn wir unsere Ferien im Lager verbrachten. Schlafen war für Langweiler. Wir waren cool, wir waren frei, und wir waren in diesem Sommer schon so gut wie erwachsen. In jener Nacht hockten wir zu sechst auf dem Steg und beobachteten Lennie, der plötzlich seinen Gürtel öffnete.



»Was machste denn da?«, fragte Matze und schnippte seine Kippe in den See. Er zog eine frische Packung Schwarzer Krauser aus seinen Boots und friemelte etwas von dem Tabak auf ein Blättchen. »Oh, Mann! Zisch ab!« Er zerrte seinen Arm aus Uschis Umklammerung und zerriss bei der Bewegung das Blättchen. »Doofe Kuh!« Wir wussten alle, dass er eigentlich total auf Uschi stand, aber sie kam ziemlich rum und Matze war stinksauer, weil sie sich nach der Trennung von Jens fünf Minuten vorher nun an ihn ranwarf. Sie zog ihren albernen Schmollmund und schlug ihm auf die Hand. Sein billiges Feuerzeug fiel durch die Ritzen des Stegs ins Wasser, und Matze fluchte. Jens schnaubte und Uschi drehte beiden den Rücken zu und starrte auf Lennies Beine, die dürr und nur von einem fast nicht sichtbaren Flaum überzogen unter seinem karierten Hemd herausragten.



»Genau. Was machst du da überhaupt?« Hajo glotzte über Dörtes Schulter und fing meinen Blick auf. Von meinem Platz aus konnte ich genau sehen, wie die beiden sich befummelten. Hajo züngelte obszön und zeigte mir den Mittelfinger. Der harte Hajo, der sich kopfstehende Kreuze in die Knöchel ritzte und »Hallo Satan« darüber schrieb. Er war mal ganz nett gewesen, aber seit sein jüngerer Bruder an Krebs gestorben war, war er voll von der Rolle. Und Dörte? Na ja. Anwaltstochter spielt Halbstarke. Mehr konnte man nicht von ihr sagen. Außer vielleicht, dass sie mich überall hinschleppte, wo sie nicht alleine erscheinen wollte, und wieder abservierte, wenn die Meute sie umschwärmte. Mittlerweile hatte ich kapiert, dass Freundschaft was anderes ist.



Lennie drehte sich um und sah auf uns herunter, die Hände auf die Hüften gelegt wie Mark Spitz auf dem BRAVO-Starschnitt, der über meinem Bett klebte. Er grinste. »Ich schwimme mit dem Teufel um die Wette.«



Erst mal sagte keiner was, bis Jens sehr betont fragte: »Bist du bescheuert?«



»Echt jetzt«, sagte Dörte, die dafür sogar von Hajo herunterkletterte und sich auf die Bohlen kniete. »Hast du vorhin nicht zugehört? Keiner schafft das!«

Alle redeten durcheinander. »Ja, wer das versucht, stirbt!« »Mensch, und dann noch die vielen, die nie wieder aufgetaucht sind!«



Lennie grinste noch breiter. »Ihr gebt also zu, dass ihr an den Teufel glaubt?«



Allgemeines Murmeln, geflüsterter Widerspruch. Betroffene Stille. Dann Jens: »Wirf doch dein Hündchen ins Wasser. Wenn die ersäuft, was soll's.«



Keiner sah mich offen an. Dörte konnte gerade noch ihr Lächeln hinter den langen Haaren verstecken, nur Hajo schlug sich grölend auf die Beine. »Hör auf, Mann«, schnauzte Matze ihn an. »Wenn die Betreuer uns erwischen, können wir nach Hause fahren!« Alle starrten zu den Zelten hinüber, aber es blieb ruhig und dunkel. Die anderen schliefen, wir waren alleine, und im nächsten Moment würde es Mitternacht schlagen, worauf Lennie uns nun leise aufmerksam machte. »Geli kann nicht mal schwimmen. Also: Bis zur Insel und wieder zurück. Er oder ich!«



Lennie wandte sich dem See zu, breitete die Arme aus und flüsterte: »Wenn es dich gibt, Teufel, fordere ich dich heraus. Lass uns um die Wette schwimmen und sehen, wer der Bessere ist.« Er stieß sich ab, schlug die Arme nach vorne und tauchte mit einem spritzerfreien Kopfsprung in den See.



»Das war gar nicht laut genug«, warf Jens fachmännisch ein. »Wie soll der das denn bitte schön bis zu seiner Insel hören, auf welcher er auch immer hockt? Wenn es ihn denn überhaupt gibt«, fügte er hastig hinzu, als er unsere Blicke bemerkte.



Eine Weile hockten wir still auf dem Steg und starrten ins Dunkle. Entfernt konnten wir hören, wie Lennie durch das Wasser kraulte. Keiner sagte etwas.



Matze sprang als Erster auf. »Der hat doch einen totalen Knall.« Er stopfte seinen Tabak in die Hosentasche und stapfte kopfschütteltend ans Ufer. Dörte und Uschi folgten ihm, und auch Hajo und Jens verzogen sich. Ich blieb. Ich hing tatsächlich unerschütterlich an Lennie Bell.



Zum ersten Mal traf ich ihn vor elf Jahren. Genauer gesagt: Er traf mich. Wir zogen gerade in unsere neue Wohnung ein, und ich stand heulend zwischen Koffern und Kartons auf dem Bürgersteig und rieb mir die Beule an meiner Stirn, von der sein blöder Fußball abgeprallt war. Lennies Prioritäten waren eindeutig. Er rannte erst mal dem Ball hinterher, bevor er japsend vor mir stehen blieb und mich mit offenem Mund anstarrte. Inzwischen hatte mein Geheul meine Mutter alarmiert, die mit einem flüchtigen Blick entschied, dass der Dreckspatz mit den verklebten Fingern und dem verschwitzten Haar kein Umgang für ihre Tochter war. Sie schrie Lennie an, er solle sich ja nie wieder blicken lassen, zerrte mich ins Haus und drückte mich in die Ecke des Sofas, das seinen Platz unter dem Wohnzimmerfenster schon erobert hatte. Ich spüre noch heute den Druck ihrer Finger, wenn sie das tat und mich aufforderte, sitzen zu bleiben und ja nicht im Weg herumzulaufen. Prinzessin Sofaecke. Lennie sah ich bis zur Einschulung ein Jahr später nur heimlich vom Fenster aus hinterher.



Wir besuchten erst dieselbe Grundschule, danach ging ich auf das einzige Gymnasium für Mädchen, das die Stadt damals hatte, und das war von seiner Realschule nur durch einen Sportplatz getrennt, den beide Schulen gemeinsam nutzten. In den zehn Jahren, die wir mehr oder weniger zusammen zur Schule gingen, wurde der unangepasste Lennie mehr und mehr zu meinem Idol. Ich hätte mir eine Hand abgehackt oder mein vollständiges ESSO-Sammelalbum von Hans Hass hergegeben, das ich seit vier Jahren wie meinen Augapfel hütete, wenn er nur mit mir gegangen wäre. Also: richtig gegangen, nicht immer nur von der Schule bis in die Einbahnstraße, an deren entgegengesetzten Enden wir noch immer wohnten. Leider wurden wir noch nicht einmal richtig gute Freunde, aber ich schaffte es immer wieder, dort zu sein, wo Lennie war. Notfalls hinter dem Rücken meiner Mutter, die mich jeden Sommer in dieses Zeltlager schickte, weil der Vereinsvorsitzende der Chef meines Vaters war, und die von Lennies Anwesenheit hier keine Ahnung hatte. Hätte sie gewusst, dass ich hier mitten in der Nacht im Schneidersitz auf den Planken saß und auf Lennie wartete, hätte sie mich so tief in ihr Sofa gepresst, dass ich aus den Ritzen nie wieder herausgefunden hätte.



Mir wurde kalt, und ich stand auf und ging über den Steg zu den Büschen, die das Lager vom See trennten und verhinderten, dass man uns von den Zelten aus sofort sah. Ich hatte dort eine Jacke versteckt, weil ich das Geläster über meine trutschigen Klamotten und mein mädchenhaftes Getue unendlich satt hatte. Ich fror nun mal leicht. Na und? Meine Klamotten waren altbacken und hässlich. Und? Konnte ich das ändern? Ich steigerte mich in die aufkommende Wut hinein und zerrte ungeduldig, bis die Jacke sich von den Zweigen löste. Während ich in die Ärmel schlüpfte, hörte ich Flüstern und die gedämpften Schritte von zwei Menschen, die sich näherten. Ich duckte mich hinter den Busch, allerdings wäre das nicht nötig gewesen. Die beiden, die an mir vorbei zum See liefen, waren so mit sich selbst beschäftigt, dass sie mich auch dann nicht gesehen hätten, wenn ich in den Weg gesprungen wäre. Trotzdem blieb ich in meiner Deckung, denn Jens und Dörte, die offenbar die Nacht für ihre geheimen Spielchen nutzen wollten und gerade splitternackt ins Wasser marschierten, wollte ich nun wirklich nicht zu nahe kommen.



Stattdessen konzentrierte ich meine Aufmerksamkeit auf einen Punkt weit hinten im See. Soweit ich das von meinem Platz aus erkennen konnte, kraulte dort Lennie fröhlich zur Insel. Was er aber offenbar nicht wahrnahm, war eine große, dunkle Wolke, die sich von der Insel löste und über das Wasser Kurs auf unsere Seite des Sees nahm. Je näher diese Wolke kam, desto deutlicher wurden die Konturen des Wesens in ihr. Schlagartig waren mir zwei Dinge glasklar: Den Teufel gab es, und er gewann deshalb jedes Wettschwimmen, weil er seelenruhig von seiner Insel aus an das Ziel schwebte, zu dem der Schwimmer natürlich erst zurückschwimmen musste. Eine höllische Hase-und-Igel-Variante.



Inzwischen erkannte ich, dass der Teufel keineswegs auf dem Wasser schwebte. Er schwamm in langen, ruhigen Zügen und nutzte die Wolke offenbar dazu, sich vor unbeteiligten Beobachtern zu verstecken. Ich konnte schon das schiefe Grinsen über spitz zulaufenden Zähnen sehen und bildete mir ernsthaft ein, den fauligen Atem in der Nase zu haben, als ich beschloss, Lennie Bells Seele zu retten.



Jens und Dörte waren unter dem Steg so mit sich selbst beschäftigt, dass sie gar nicht merkten, wie ich über sie kam. Erst schlug ich Jens den Stein, den ich mir früher an der Feuerstelle zum Händewärmen eingesteckt hatte, an den Kopf, dann setzte ich Dörte mit einem Faustschlag außer Gefecht. Ich staunte, wie gut mir das nach den Jahren voller Demütigungen tat, und fühlte mich zum ersten Mal in meinem Leben stark und mächtig. Dann drückte ich Jens unter Wasser, bis kein Bläschen mehr nach oben stieg. Zufrieden sah ich, wie der Teufel seine Aufmerksamkeit auf mich richtete. Ich fühlte seine boshafte Vorfreude darauf, sich auch meine Seele einzuverleiben, während er ein mickriges silbriges Etwas aufschlürfte, das unter meinen Händen aufstieg und wohl mal zu Jens gehört hatte.



Unter dem orangefarbenen Licht seiner Augen fühlte ich mich plötzlich gar nicht mehr so groß. Trotzdem nahm ich meinen Mut noch einmal zusammen. »Du schuldest mir was!«



»Ach ja? Was wäre das denn und wofür?«



Seine Stimme klang in meinem Kopf wie ein Metallstück, das über eine Tafel geratscht wird. Sogar spüren konnte ich sie, sie verbreitete Kälte, als ob die beiden eisigen Pole zugleich in meinen Nervenbahnen kreisten. »Ich habe dich gefüttert.«



»Gut!« Das leise Lachen riss an etwas in mir. »Wünsch dir was!«



Ich konnte regelrecht sehen, was mir blühte. Er würde mir den Wunsch erfüllen und dann meine von mir selbst an ihn verschacherte Seele fressen  aber bei lebendigem Leib als Strafe für die Dreistigkeit. Mir sollte also besser schnell etwas Gutes einfallen. »Ich will du sein!«



Sein erschrockenes Kreischen schrillte mir in den Ohren, dann war er fort. Verblüfft starrte ich auf die Stelle, wo vor ein paar Sekunden noch seine Augen geglüht hatten, und wandte meine Aufmerksamkeit erst wieder ab, als ich hinter mir verkrampftes Husten hörte.



Dörte hatte ich ganz vergessen. Ich hatte ihr einen Schlag verpasst, der sie ins seichte Wasser am Ufer beförderte. Da lag sie herum und hatte die gesamte Show verpasst. Ich fluchte über meine Unachtsamkeit. Hätte ich sie gleich ertränkt, hätte mir der Teufel für jede der Seelen einen Wunsch erfüllen müssen. Jetzt war ich eine Teufelin, die nicht schwimmen konnte. Dafür knurrte mir der Magen.



Hastig watete ich zu Dörte und hatte meine helle Freude an ihrer Panik. Sie riss den Mund auf, stotterte aber nur zusammenhanglosen Blödsinn. Bevor sie schreien und die anderen wecken konnte, zog ich ihr meine Pranke über den Kopf und brach ihr Genick. Sie sonderte auch so ein silbriges Zeug ab wie Jens und ich hielt meinen Mund direkt darüber und sog es gierig ein. Oh, wie das duftete! Ich ließ sie danach so liegen, wie sie fiel, splitterfasernackt und ihre Klamotten am Ufer verstreut. Die von Jens waren auch dabei und ich machte mir noch eben die Mühe, ihn aus dem Wasser zu fischen und auf Dörte zu werfen. Dann hockte ich mich wieder auf den Steg. Mir musste etwas einfallen, damit ich auf die Insel kam. Vielleicht ein Ruderboot?



Ich starrte trübsinnig hinüber zu der Insel, die für mich unerreichbar schien, und verpasste vor lauter Grübelei fast den Moment, als Lennie sich aus dem Wasser stemmte. Er riss breit grinsend die Arme hoch. Siegerpose. »Yes! Gewon...« Mitten im Wort entdeckte er mich und erstarrte.



»Nee, verloren!«, ätzte ich, verärgert darüber, dass er sich so offensichtlich nicht freute, seine treue Freundin zu sehen, die gerade seine Seele gerettet hatte. Ich seufzte. Mit einem eleganten Hufkick, dessen Abdruck seinen Hintern noch Wochen später zierte, beförderte ich Lennie Bell zurück ins Wasser und hockte mich auf seinen Rücken.



Lennie wird mir jetzt das Futter besorgen, und im Gegenzug lasse ich ihm seine kümmerliche Seele. Immerhin habe ich die vor dem Teufel gerettet und da steht mir ja wohl ein kleines Dankeschön zu. Aber vielleicht lasse ich mir auch von ihm das Schwimmen beibringen. Dann sehen wir weiter.






Susanne Schnitzler, *1960 in Köln, Übersetzerin, Dozentin/Trainerin, Lektorin  hin und wieder auch Autorin (setzt mich bloß nicht unter Druck!). Lebt und arbeitet in Hamburg. Der Haushalt wird ergänzt durch eine Tochter und die bei Autor*innen systemimmanenten Katzen.



Seit 1999 Veröffentlichungen in verschiedenen Print- und Online-Medien, auch unter Pseudonym. Als literarische Übersetzung liegt vor: »Rage« von Steve Gerlach. »Lennie Bell beschwimmt den Teufel« ist nach »Ein Geschenk für Chouette« der zweite Versuch, die Wettbewerbssparte des Corona Magazines zu dominieren (Weltherrschaft ist zu anstrengend).



Neuigkeiten und weitere Informationen auf http://www.thegirlwhowritestoo.de



Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2016).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt.



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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DIE LOGEN DES HORATIO HARTHORN
OHS GEWINNSFIEL Z0M NEUEMBTERMEINKROMAN

{

y

1899, irgendwo im britischen

\‘ Hoheitsgebiet: Horatio Hart-
horn gilt in der ganzen Stadt
als ehrenwerter Kaufmann und
liebevoller Familienvater. Doch
als sein Sohn Alan nach einer
gliicklichen Kindheit auf dem
Land zu ihm zieht, tut dieser
sich schnell schwer mit den
unberechenbaren Launen sei-
nes Vaters ...

Dl "wvrmﬂ?ﬁ-ﬂﬁﬂvm

,In welchem Jahr spielt der Roman
Die Liigen des Horatio Harthorn?"

Senden Sie die Antwort bis zum 4. Juli an:
gewmnsplel@corona-magazme.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 1 Printbuch des neuen Romans von Angela Stoll,
Die Liigen des Horatio Harthorn. Aus allen Einsendungen werden
2 Gewinner gezogen und erhalten nach Bekanntgabe ihrer Anschrift
eine gedruckte Ausgabe des Buchs aus dem iFuB-Sortiment.

*Teinahme ab 14 Javen, Inre Daten werden nich an Drtte weitergegeben, Mitarbeiter sind von der Teilnah-
‘me ausgeschiossen. Der Rechtsweg st ausgeschlossen, Gewinn kann nicht in bar ausgezahit werden.
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Ausgewahlte Berichte, Rezensionen, Kolumnen
und andere Artikel aus dem grof3ten deutschen
Internetmagazin der Phantastik






Ops/images/img53.jpg
WIKE GRep)






Ops/images/img58.jpg
HELDODEN UND SCHURKEN





Ops/images/img59.jpg
HEYNE<  JAMIE SAWYER

LAZARU
MISSIO





Ops/images/img56.jpg
CLAUDIO NizZ| X JOE KUBERT






Ops/images/img57.jpg





Ops/images/img50.jpg
(in Farbeund BuntD

FPhavtastische Welten






Ops/images/img51.jpg
\x; inFarbe und Bunt





Ops/images/img49.jpg
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Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de
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